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Zum 1. Mai 1903.
Am Tage nach Schluß der bisher längſten Seſſion des

Deutſchen Reichstags feiert die deutſche Arbeiterklaſſe im Verein
mit dem Proletariat aller anderen Länder ihr diesjähriges
Maifeſt. Das bürgerliche Parlament der Sitz der Jntereſſen-
kämpfe zwiſchen den kapitaliſtiſchen Parteien das Maifeſt der
Arbeit der höchſte Ausdruck nationaler und internationaler Ver-
brüderung, der Merkſtein für Erringung allgemeiner und
möglichſt vollendeter Wohlfahrt! Dort die alte, hier die neue
Welt; dort zunehmende Schwäche und innere Zerriſſenheit, hier
u ruende Jugendkraft, nach Entfaltung ringender Taten-

rang
Das Maifeſt iſt die Probe auf das Exempel, daß erſt der

Sozialismus den Frieden zwiſchen den Völkern und unter den
Ländern ein und desſelben Volkes ſichern kann und wird.
Länger als vier Jahrzehnte vorher, ehe 1889 der internationale
Sozialiſtenkongreß in Paris den Rahmen für die gemeinſame
Maitfeier ſchuf, hatte Engels bereits 1846 geſchrieben

„Die Proletarier haben in allen Ländern ein und dasſelbe
ntereſſe, einen und denſelben Feind, einen und denſelben
ampf vor ſich die Proletarier ſind der areßen Maſſe nach

ſchon von Natur ohne Nationalvorurteile, und ihre Bildung
und Bewegung iſt weſentlich humanitoriſch, antinational. Die
Proletarier allein können die Nationalität vermiſſen; das er
wachende Proletariat allein kann die verſchiedenen Nationen
in Brüderlichleit umfaſſen.“

Unter den herrſchenden Klaſſen iſt der Gedanke der Jnter-
nationalität und des Völkerfriedens trotz aller Friedenskongreſſe
ſtets auf ſteinigen Boden gefallen. Nur wo es etwas auszu
beuten gibt ſind die herrſchenden Klaſſen international, gilt
ihnen ein Volk ſo gut als Ausbeutungsobjekt wie das andere.
Ein um ſo aufgelockerteres Erdreich findet die Jdee der all-

gemeinen Menſchheitsverbrüderung bei dem kämpfenden Prole-
tariat.

Das Majifeſt iſt auch darin eine echt demokratiſch-proletariſche
Erſcheinung, daß es nicht in eine ſtarre Formel gebannt iſt.
Seine Kundgebungen wechſeln, je nachdem die eine oder die
andere Aufgabe im Vordergrunde der Erörterung ſteht. Dieſes
Jahr iſt es für die deutſche Arbeiterklaſſe die in anderthalb
Monaten zu ſchlagende Wahlſchlacht, die der Grundton für
unſere Maifeier abgibt. An der Reichstagswahl werden die
Maiforderungen der Arbeitszeitverkürzung und des Völkerfriedens
gemeſſen.

Denkwürdiger konnte die Jahrhundertfeier der großen franzö
ſiſchen Revolution von 1789 nicht begangen werden, als daß
1889 die Vertreter des klaſſenbewußten Proletariats von der
anzen Erde in Paris zuſammentrafen und einmütig die Mai-
i enden Feſt und Demonſtrationstag der Arbeiteier als bleib
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Des Maifeſttages wegen erſcheint die

und die Mansfelder Kreiſe.

einſetzten. Der Maitag iſt das Feſt der eigenen Wiedergeburt
der Arbeiterklaſſe, und dieſes Feſt wurde auf einen Tag ver-
legt, der wie kein anderer geeignet war als Sinnbild des
Gedankens, auf den erſten Mai, der ſeit undenklichen Zeiten
von verſchiedenen Völkern gefeiert wird als die Wiedergeburt
der Natur.

Der Beſchluß, den erſten Mai zum Weltfeſt des inter
nationalen Proletariats zu machen, zeigt jene glückliche Miſchung
von Beſonnenheit und Kühnheit, die der kämpfenden Arbeiter
klaſſe ſchon ſo viele Triumphe verſchafft hat. Eine Kund-

ebung für den Achtſtundentag wurde als Ziel des
Maifeſtes vorgeſchrieben, als eine Kundgebung für eine ſoziale
Reform, die ſich recht wohl ſchon im kapitaliſtiſchen Staate ver
wirklichen läßt, in manchen Betriebszweigen und manchen
Ländern auch ſchon durchgeführt iſt. Aber gleichwohl wardieſer Feldruf zugleich das Vekenntnis des politiſchen Klaſſen-

kampfes. Die Forderung des Achtſtundentages iſt ein Appell
an die Geſetzgebung, die Ausbeutung der Arbeit durch das
Kapital einzuſchränken, ein Appell, der erſt dann bei den
herrſchenden Klaſſen bereites Gehör finden wird, wenn ihn die
Arbeiterklaſſe als eine politiſche Macht erhebt, als eine beſondere
politiſche Partei, die den nötigen Nachdruck hinter ihre Forde-
rung zu ſetzen weiß.

Ueber die kühnſten Hoffnungen hinaus gelang der kühneWurf. Aus den fernſten e deninkein, in denen man kaum

eine Jnduſtrie vermutet hatte, in Gegenden, die von den großen
Heerſtraßen weit abgelegen waren, zeigte ſich offenes Verſtänd-
nis und freudige Teilnahme für die Kämpfe, die von den fort-eſchrittenſten Proletarierſchichten in den Mittelpunkten des

eltverkehrs geführt wurden. Die internatiozale Bedeutung,
die das Maifeſt ſofort annahm, ging weit über ſeine nächſten
Ziele und Zwecke hinaus;
um Völkerfrieden, den die großen Denker und Dichter des

ürgertums als den Gipfel der modernen Kultur betrachtet
hatten. Gleich einem Frühlingsſonnenſtrahl erleuchtete die
Maifeier dunkle Abgründe des ſozialen Elends, die ſcheinbar
für immer von Leben und Licht ausgeſchloſſen waren die Mai-
feier ließ in Orten eine kräftige Arbeiterbewegung erſprießen,
die bis dahin völlig unzugänglich für ſie geweſen waren.

Fragen wir nach den praktiſchen Erfolgen, die den drei-
ehn bisher in Deutſchland gefeierten Maifeſten zuzuſchreibennd ſo mag man vielleicht gering über dieſelben denken, wenn

man ſagt, noch in keiner einzigen Fabrik ſei infolge des Mai-
feſts die Arbeitszeit auch nur um eine Stunde gekürzt worden.
Aber es wäre philiſterhaft kurzſichtig, darnach Wert und
Wirkung des Maifeſtes abmeſſen zu wollen. Jedes Maifeſt
bringt auch den Arbeitern, die nicht an der Feier ihrer Klaſſengenoſſen teilnehmen können, erneut und ſinnenfällig ins Be-

wußtſein, daß alle Arbeiter ein gemeinſames Ziel und einen
emeinſamen Feind, die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung,ſoben, und daß ſie darum zuſammenſtehen müſſen in Freud

und Leid. Die erziehlichen Wirkungen des Maifeſts auf Er
weckung und Kräftigung des Solidaritätsgefühls können nicht
hoch genug veranſchlagt werden.

Auch auf die Unternehmer hat
ener re

ie war der erſte prakuſche Schritt

ſich die erziehliche Wirkung

erſtreckt. Verweigerten ſie in den erſten Jahren eigenſinni„ihren“ Arbeitern jede Teilnahme am Maifeſte, und haben ſich

daraus langwierige Kämpfe und Maſſenausſperrungen auf
Wochen und Monate ergeben, ſo mehren ſich die Anzeichen,
daß die Mehrzahl der Unternehmer nach und nach einſieht.
ſie müßten ſchon die Konzeſſion machen und den Tag freigeben,
Große Unternehmer-Organiſationen haben beiſpielsweiſe be-
ſchloſſen, dieſes Jahr die Maifeiernden nur drei weitere Tage
auszuſperren. Auch das werden ſie ſich mit der Zeit noch
abgewöhnen; es liegt nur an den Arbeitern, daß ſie einmütig
und entſchloſſen genug vorgehen; dann wird bald genug der
erſte Maitag kein Signal mehr ſein zu allerorts entbrennenden
Einzelkämpfen zwiſchen Arbeitern und Unternehmern, ſondern
der Maitag wird dann von dem Proletariat als unentreiß-
r Beſtandteil der errungenen Rechte betrachtet werden
önnen.

Vielleicht vielleicht! lernt auch die Polizei allgemacheinſehen, daß es nicht ihre Aufgabe ſein kann, ein 5 eminentes

Friedenswerk, wie es die proletariſche Maifeier iſt, durch ihr
unnützes Dazwiſchenfahren zu ſtören, daß der Staat auch dann
beſtehen bleibt, wenn die Polizei, wie in England, Frankreich,
Dänemark, den Demonſtrationszug am erſten Mai ruhig ge
währen läßt und ihm dasſelbe höfliche Entgegenkommen erweiſt,
das bei ſtudentiſchen Umzügen oder patriotiſchen Feiern wahr
nehmbar iſt. Ein größeres Entgegenkommen beanſprucht das
Proletariat nicht, obwohl ſeine Maifeier unendlich höher ſteht
und wichtiger iſt, als irgend ein bürgerlicher Straßenaufzug.

So wird die Arbeiterklaſſe aller Länder auch dieſes Jahr ihr
Maifeſt begehen, ruhig und feſt. Jn Deutſchland wird dieſe
Maifeier die Demonſtranten in dem Gelöbniſſe einigen, daß
jeder an ſeinem Teile und allen Kräften eintritt für einen er
freulichen Wahlausfall am 16. Juni. Wie der Lenz neue Lebens
ſäfte gießt in dos Gefäßſyſtem der Pflangzen, ſo ſoll der 16. Juni
dazu führen, daß die deutſche Volksvertretung anders und zwar
zum Wohle des arbeitenden Volkes zuſammengeſetzt wird.

SFagesgeſuhzichte.

Halle, 30. April.
Deutſcher Reichstag.

Der Reichstag hielt am Mittwoch 2 Sitzungen ab. Und
das kam ſo. Gleich zum Beginn der erſten Sitzung, um 11 Uhr,
beantragte Herr Trimborn, die konſervative Handelsverträge
Kündigungs-Jnterpellation zunächſt abzuſetzen und die
Fortſetzung der Krankenkaſſen- Beratung vorzunehmen.
So wurde denn auch mit Einwilligung der Jnterpellanten be
ſchloſſen, nicht ohne daß Dr. Barth eine boskhafte Stichelei
gegen die Rechte losließ. Jn der fortgeſetzten Erörterung
über den ſelbſtverwaltungsmörderiſchen S 42 hoben Genoſſe
Molkenbuhr und die Freiſinnigen Lenz mann und Röſicke
noch einmal alle die guten Gründe hervor, die gegen die neuen
kaſſenfeindlichen Beſtimmungen ſprechen. Es war vergebens.
Mit Ausnahme eines einzigen etwas abſchwächenden An
trags Lenzmann fielen alle Abänderungsanträge der Linken
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PNyvkre-Dame in Paris.
87] on Viktor Hugv.

Unter dem Stoße des Balkens erklang die halbmetallene
Tür wie eine ungeheure Trommel; ſie brach nicht, aber die
Katbedrale bebte von unten bis oben, und man hörte die tiefen
Gewölbe des Bauwerkes dröhnen. Jm nämlichen Augenblicke
begann ein Regen von mächtigen Steinen aus der Höhe der

aßade auf die Sturmlaufenden herabzufallen. Teufel viel
„ſchütteln uns etwa gar die Türme ihre Steingeländer

auf die Köpfe?“ Aber die Begeiſterung war angeregt, der
König von Thunes hatte ein Beiſpiel gegeben. Es war ganz
beſtimmt der Biſcheof, welcher ſich verteidigte, und man ſtürmte
deswegen mit nur um ſo mehr Wut gegen die Türe, unge
achtet der Steinwürfe, welche rechts und links die Köpfe zer-

m ten.n iſt, n dieſe Steine alle einer nach n
niederfielen; aber ſie ſolgten dicht hinter ar rich e e
merkten deren immer zwei auf einmal, einen zwiſchen die be
den andern auf ihre Köpfe niederfallen. Nur wenige von ih

inen f rugen, und ſchon blutete undwaren, die keinen Wurf davont 2 C heter Unter den
uckte eine große Menge Toter un
i nden, die jetzt in Wut geraten, ſie d Der lange alten donnerte unausgeſetzt

äßi ie Türe, wie der Klöppelund egelmäßigen Takte gegen die Türe,
S 7 Unausgeſebt regnete es Steine herab, und ohne

ie Tür.u Zweifel gar nicht im ugllafen zu errgerf
daß dieſer unerwartete D t d Bettler ſo

Quaſimodo herrii Zrſehtehette ſich zum Unglücke dem tapfern Tauben

V Plattform zwiſchen den Türmen n
war, waren die Gedanken in ſeinem Kopfe d v re
Er war einige n a n eben L Wie vie

i t er g als enhie Mnoht der Bettler bereit war, ſich auf die Kirche loszu

ſtürzen, und betete zum Teufel oder zu Gott, die Zigeunerin
zu retten. Der Gedanke war ihm zwar durch den Kopf
geſchoſſen, zum Glockenſtuhle nach Süden hin emporzuſteigen
und Sturm zu läuten; aber ehe er die große Glocke hätte in
Schwung bringen können, ehe die mächtige Stimme der Marie
einen einzigen Ton hätte hinauszuſchicken vermocht, wäre in
dieſer Zeit die Türe der Kirche nicht zehnmal eingeſchlagen
worden Es war gerade der Augenblick, wo die inbrecher
mit ihren Schloſſerwerkzeugen gegen ſie vorrückten. Was
da tun?

Plötzlich fiel ihm ein, daß den ganzen Tag über Maurer da-
m't beſchäftigt waren, die Mauex, das Gebälk und die Bedachung
des ſüdlichen Turmes auszubeſſern. Das war ein Lichtſtrahl
in ſeinem Kopfe. Die Mauer beſtand aus Steinen, das Dach
aus Blei, das Gebälk aus ſchweren Stämmen. (Dieſes unge
heure Dachgebälk war ſo dicht gefügt, daß es „der Wald“ ge-
nannt wurde.)Quaſimodo eilte nach dieſem Turme hin. Die untern Geläſſe
waren in der Tat mit Baumaterialien angefüllt. Da lagen
Haufen von Bauſteinen, zuſammengerollte Bleiplatten, Latten-
bündel, ſchwere, mit der Säge bereits zugeſchnittene Balken und
Berge von Schutt. Es war ein vollſtändiges Zeughaus.

Die Zeit drängte. Die Pfähle und Hämmer waren unten
an der Arbeit. Mit einer Kraft, welche das Gefühl der Gefahr
verzehnfachte, hob er einen der Balken, und zwar den ſchwerſten
und längſten auf; er ſteckte ihn durch eine Luke, dann ergriff
er ihn wieder an der Außenſeite des Turmes, ließ ihn über
die Ecke der Baluſtrade, welche die Plattform umkränzt hinab-
leiten und über dem Abgrunde hinunterſauſen. Das unge-
eure Holzſtück, das bei dieſem Sturze von hundertundſechzig

t Mauer ſchleifte und die Skulpturarbeiten zerſchlug,
drehte ſich mehrere Male um ſich ſelbſt wie ein Windmühlen-
geh der allein durch die Luft kreiſt. Endlich ſchlug es auf
em Boden auf, ein entſetzliches Geſchrei erhob ſich, und der

S ma e beim Zurückprallen vom Pflaſter einer
ringenden Rieſenſchlange.Duaſimodo ſah, daß die Bettler beim Sturze des Balkens

wie die Aſche, wenn ein Kind in ſie hineinbläſt, auseinander-
ſtoben. Er machte ſich ihr Entſetzen zu nutze, und während ſie
ihre abergläubiſchen Blicke auf die vom Himmel gefallene Maſſe

und die ſteinernen Heiligen des Portales mit einer

uß die

Quaſimodo in aller Stille Schutt, Quadern, Bruchfteine, je
eſogar Säcke mit Maurergeräte auf dem Rande jener Baluſtra

auf, von wo der Balken zuvor hinabgeſchoſſen war.
Sobald ſie begannen gegen die große Tür zu ſtürmen, J

auch der Steinhagel auf ſie herabzufallen; und es kam ihnen
ſo vor, als ob die Kirche ſelbſt über ihren Köpfen zuſammen
zuſtürzen begönne.

Wer Quaſimodo in dieſem Augenblicke hätte ſehen können,
wäre erſchrocken geweſen. Unabhängig von dem, was an Wurf-
geſchoſſen auf dem Geländergeſimſe d nnſt war, hatte er
einen Haufen Steine auf der Plattform ſelbſt zuſammengetragen.
Sobald die am äußern Rande angehäuften Bruchſteine ver
braucht waren, nahm er den Steinhaufen in Angriff. t
bückte er ſich, richtete ſich in die Höhe, bückte und erhobimmer wieder mit unglaublicher Emſigkeit. Sein dicker
Gnomenkopf bog ſich über das Geländer vor, dann flog ein
ungeheurer Stein hinab, dann ein zweiter, dann noch einer.
Von Zeit zu Zeit folgte ſein Auge einem hübſchen Steine, und
wenn er jemanden ordentlich getroffen hatte, rief er: „Hol“

Indeſſen verloren die Bettler den Mut nicht. Schon mehr
als zwanzigmal hatte die dicke Tür, auf welche ſie losſtürmten,
unter der Wucht ihres hölzernen Sturmbockes, deſſen Wirkung
durch die Kraft von hundert Menſchen vervielfältigt wurde,
ebebt. Die r krachten, die getriebenen Verzierungenſeeg in Stücken umher, die Haſpen ſprangen bei jedem Stoße
n ihren Angelringen krachend in die Höhe, die Bohlen gaben

nach, und das Holz zerſtob, zwiſchen den eiſernen Bändern zer-
malmt, in Spänen herum. Zum Glücke für Quaſimodo war
S Eiſen als Holz an der Tür. Er merkte jedoch daß die
große Tür wankte. Obgleich er nichts hörte, ſo dröhnte doch
jeder Stoß des Sturmbockes zugleich in den Wölbungen der
Kirche und in ſeinem Jnnern wieder. Er ſah von oben, wie
die Bettler, ſiegesgewiß und racheſchnaubend, die Fäuſte gegen
die dunkle Faſſade ballten, und im Herzen der Zigeunerin und
in ſeinem eigenen beneidete er die Eulen, welche über ſeinen
Kopf in Schwärmen davonflogen, um ihre Fittige. Sein Stein
regen genügte nicht, um die Anſtürmer zurückzutreiben.

Jn dieſem angſtvollen Augenblicke bemerkte er ein wenig
unterhalb der Baluſtrade, von wo aus er die Gauner zer-
ſchmetterte, zwei lange ſteinerne Dachrinnen, welche unmi
über der großen Türe ausmündeten. Die innere Mündung

alve von Pfeilen und Flintenkugeln verſtümmelten, häufte dieſer Dachrinnen ging auf den Boden der Plattform. Ein
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dagegen wurde der Berſchlechterungsantrag des Ultramontanen
Savignuy angenommen. Erwähnenswert iſt, daß, wie ſchon
in der Debatte, ſo arch bei der Abſtimmung einer der m r
Garde, der Nürnberger Kommunalfreiſinnige Beckh, ſich von
der Linken trennte und mit der Abwürgungsmehrheit ſtimmte.

Doch bald ward dieſe Mehrheit von der Rache ereilt. Auf
Antrag unſerer Fraktion war die Geſamtabſtimmung über den
8 42 eine namentliche. Sie ergab die Beſchlußunfähig-
keit des Hauſes nur 147 Reichsboten waren zur Stelle. Die
Sitzung muße aufgehoben werden.

Die zweite Mittwochſitzung, die um 2 Uhr anhob, war
die 300. dieſer Rieſen-Seſſion. Aber die herrſchende Verwirrung
bewirkte, daß der bei ſolchen Jubiläumsanläſſen übliche große
Blumenſtrauß erſt im Laufe der Verhandlung erſchien. Und
wie der Blumenſtrauß, ſo fehlte auch der Reichskanzler, der in
dem hyperbyzantiniſchen Schöppenſtedt Bückeburg allerhöchſte
Hochzeiten mitfeiert. Statt ſeiner war ſein Stellvertreter Graf
Poſadowskhy erſchienen. Auf die Frage des Präſidenten, ob
der Reichskanzler bereit ſei, die Jnterpellation zu beantworten,
erhob ſich der Reichsgraf des Jnnern und erklärte mit eiſerner
Ruhe, wenn auch mit ſtockender Stimme, daß der Reichskanzler
aus ſachlichen ünd ſtaatsrechtlichen Gründen gänzlich außer
ſtande ſei, die Jnterpellation zu beantworten. Und damit nicht
genug. Kaum hatte, nachdem Rechte und Zentrum dem Brauche
des Hauſes zuwider trotz Ablehnung der Beantwortung die
Beſprechung der Jnterpellation beſchloſſen, Graf Limburg-
Stirum die Tribüne beſtiegen, als Graf Poſadowsky mit
ſeinem Stabe von Kommiſſaren den Saal verließ. Die Be-
ſprechung der Jnterpellation vollendete die Blamage der Rechten.
Die eigentliche Kerntruppe der Linken, die Sozialdemo-
kratie, brauchte gar nicht ins Feld zu rücken: die unglaubliche
Ungeſchicklichkeit des Grafen Limburg, die ſein oſtpreußiſcher
Standesgenoſſe Graf Kanitz vergebens ein wenig gut zumachen ſuchte erlaubte den Freiſinnigen, bereits in einem

Plänklergefecht die völlige Niederlage der Agrarier zu bewirken,zumal Seite und Nationalliberale ſich wohl hüteten, ihre

Truppen irgendwie wirkſam zu gunſten der Konſervativen ein-
greifen zu laſſen. Die witzig-ſcharfen Hiebe Dr. Barths ver
ſetzten die Rechte in einen wahren Paroxismus der Wut; die
banalen Redensarten v. Kardorffs wußte ſelbſt ein Eugen
Richter trefflich abzutrumpfen; die Verdächtigungen, die der
Zentrumsagrarier Herold, in Bachems Fußtapfen wandelnd,
gegen die Linke vorbrachte und die zu einer äußerſt tumul-
ungariſchen Szene führten, wurden ſo trefflich abgefertigt, daß

ihrem Urheber Hören und Sehen verging. Wie ſtets in den
deutſchen Parlamenten, endete die Jnterpellation natürlich wie
das Hornberger Schießen. Am Donnerstag wird die
Beratung der Krankenkaſſen- Novelle ſortgeſetzt werden.
Es heißt, daß das Zentrum in ein Kompromiß willigen werde,
um die Vorlage zu retten.

Der Schluß des Reichstages
wird am heutigen Donnerstag erfolgen. Nachdem die Mehr-
heitsparteien der Sozialdemokratie Zugeſtändniſſe betreffs der
Faſſung der Krankenkaſſen- Novelle gemacht haben, wird der
ſozialdemokratiſche Antrag anf namentliche Abſtimmung zurück
gezogen und dadurch die Verabſchiedung des Geſetzes ermög-
licht werden. Am heutigen Donnerstag wird nun die geſtern
unterbrochene zweite Beratung der Novelle beendet und dann
kein Widerſpruch erhoben, daß die dritte Leſung ſofort folgt.
Letzteres darf nur geſchehen, wenn von keinem Mitgliede des
Hauſes widerſprochen wird. Nach der Geſchäftsordnung darf
ſonſt die dritte Leſung erſt am dritten Tage nach Beendigung
der zweiten Leſung vorgenommen werden. Da auf keiner
Seite des Hauſes Neigung beſteht, die Seſſion noch länger
hinauszuſchieben, wird dem Arrangement ſtille. Zuſtimmung
erteilt werden.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte geſtern die Vorlage über

die Neuregelung des Feuerlöſchweſens in dritter Leſung. Die
Vorlage wurde noch etwas verändert. Es ſind gewiſſe Kau-
telen geſchaffen worden, daß nicht allzu tief einſchneidende
Polizeiverordnungen über den Feuerlöſchdienſt auf dem Lande
und in den nicht mit Berufsfeuerwehren beglückten Städten er-
laſſen werden können. Eine längere Debatte rief noch die Be
ratung des Kommiſſionsberichtes hervor, der von der Unter
richts Kommiſſion über den Antrag Frhr. v. Zedlitz, die Tra-
lehner Geſtütsſchulen in öffentlichen Volksſchulen umzuwandeln,
erſtattet worden war. Die Kommiſſion war zu dem Beſchluß
gekommen, die Regierung z erſuchen, in Erwägung darüber
einzutreten, ob es ſich empfiehlt, die Geſtütsſchulen in Trakehnen,
Graditz und Beberbeck in Volksſchulen umzuwandeln, ohne daß
eine Verſchlechterung der Schulunterhaltungspflichtigen noch
der Lehrer eintritt. Von freiſinniger Seite wurde bedauert,
daß die Kommiſſion nicht weiter gegangen iſt und poſitive For
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an die hat.dem der n bei. Den Reſtordnung bil eine Unmenge Petitionsberichte.
Petitionen, die um Verlegung des Wahlorts des Landtags
wahlkreiſes TeltowBeeskowStorkow von Köpenick nach Chaär
lottenburg, Schöneberg oder Rixdorf baten, wurden der Re-
ung u Berückſichtigung überwieſen. Eine kurze Debatte

einer ion der Landwirtſchaftskammer von
leswig Holſtein, die die Beſtrafung des Kontraktbruches

ländlicher Arbeiter verlangte und die die Kommiſſion der
n als Material überwieſen in wollte. Der frei-
ſinnige Abgeordnete Hirſch bezeichnete das in der Petition
ausgeſprochene Verlangen als den Wunſch nach Schaff-
ung eines Ausnahmegeſetzes für ländliche Arbeiter und meinte,
ein ſolches könne nur der Sozialdemokratie zu gute kommen.
Er beauftragte Uebergang zur Tagesordnung. Die Mehrheit
lehnte aber dieſen Antrag ab und erhob den Kommiſſionsantrag
zum Beſchluß.

Mit einer einſtündigen Rede regalierte der „ſchwärzeſte Mann
im Abgeordnetenhauſe der ultramontane Schornſteinfeger-
meiſter Metzner das Haus aus Anlaß einer Petition, welche
die Aufhebung der Beſchränkungen für das Schornſteinfeger-
handwerk forderte. Herr Metzner war fuchsteufelswild, daß
die Kommiſſion die Petition der Regierung als Material über-
wieſen wiſſen wollte und ſchimpfte gar gewaltig auf die Pe-
tenten, ſo daß ihn ſchließlich der amtierende Vizepräſident Krauſe
im Jntereſſe der Würde des Hauſes zur Mäßigung mahnte.
Die einſtündige Rede vermochte das Haus aber nicht zu be-
ſtimmen, Uebergang zur Tagesordnung zu beſchließen. Der
Antrag der Kommiſſion wurde angenommen. Heute fällt
die Sitzung aus. Am Freitag ſteht der vom Herrenhauſe zu-
rück zu erwartende Geſetzentwurf über den höheren Verwaltungs-
dienſt auf der Tagesordnung.

Das Herrenhaus, das am Mittwoch wieder zuſammentrat,
beſchäftigte ſich an dieſem Tage nur mit Petitionen. Die Ver
handlungen ſchlichen eintönig dahin und boten wenig Be-
merkenswertes. Aber charakteriſtiſch war es immerhin, daß
das hohe Haus über eine Petition ſchlefiſcher Journaliſten und
Schriftſteller, die Maßnahmen gegen die unwürdige Behand-
lung verhafteter Journaliſten verlangt, kurzer Hand zur
Tagesordnung überging, während das Abgeordnetenhaus dieſe
durchaus berechtigten Forderungen der Regierung wenigſtens
„zur Erwägung“ überwieſen hatte. Einzig und allein der
Oberbürgermeiſter Bender-Breslau nahm ſich der in ihrem
Berufe ſo leicht gefährdeten Journaliſten einigermaßen an,
indem er ihre Beſchwerden ausdrücklich als nur zu begründet
anerkannte. Gerechtfertigter war die Entſcheidung des Hauſes
über eine Petition des preußiſchen Landesverbandes ſtädtiſcher
Haus und Grundbeſitzer- Vereine wegen Abänderung des
Kommunalabgabengeſetzes im Jntereſſe eines Schutzes der
Haus und Grundbeſitzer vor „ſteuerlicher Ueberbürdung“.
Ueber dies eigenartige Verlangen der armen Hausagrarier
ging man, ohne ein Wort darüber zu verlieren, zur Tages-
ordnung über. Das Jntereſſanteſte kam zum Schluß. Es
iſt nämlich ein konſervativer Antrag eingegangen, der ganz
ähnlich wie die ſo kläglich abgefallene agrariſche Jnterpellation
im Reichstag vom Miniſterprädenten verlangte, er ſoll im
Bundesrat auf eine Kündigung der beſtehenden Handels-
verträge hinwirken. Man kann auf das Schickſal dieſes Vor
ſtoßes geſpannt ſein. Der Antrag kommt erſt am Freitag
an die Reihe, während am Donnerstag in erſter Linie die
Verwaltungsbeamtenvorlage zur Debatte ſteht.

Ein Urteil über die Korpsſtudenten.
Vor einigen Tagen hat bekanntlich der Miniſter von Hammer-

ſtein im preußiſchen Abgeordnetenhauſe eine Lanze für die
Korpsſtudenten gebrochen, die, wie feſtgeſtellt iſt, am meiſten
auf Protektion rechnen können, um in die höheren Verwaltungs-
ſtellen zu gelangen. Der Miniſter bezeichnete die ſchneidigen
jungen Herrchen mit den pomadiſierten Köpfen als „Ariſtokraten
des Geiſtes“. Ein Kollege des Polizeiminiſters hat aber einmal
über dieſe „Ariſtokratie des Geiſtes ein vernichtendes Urteil
gefällt. Das Urteil lautete:

„Die Profeſſoren klagen über den wachſenden Unfleif;
der juriſtiſchen Studierenden, namentlich der wohlhabenderen,
d. h. derjenigen, die ſich ſpäter dem Verwaltungsdienſt
uzuwenden pflegen und die im m mit den
arbentragenden Studenten zuſammenfallen. Jch habe mich

lange geſträubt, dieſe von faſt allen Univerſitätsprofeſſoren
übereinſtimmend bezeugte Wahrnehmung als richtig anzu-
erkennen. Ein hieſiger angeſehener Profeſſor verſicherte
mir jüngſt, daß ein Korps in Heidelberg ſeinen Mit-
gliedern und Füchſen den Kollegienbeſuch als ungan-
ſtändig geradezu verbiete.“

Dieſer Miniſter beklagte dann die ſchwelgeriſche Lebensweiſe
mancher Korps, die ſelbſt für ſehr reiche Väter nicht erſchwing-
lich ſei. Ein Berliner Richter beklagte ſich über die „Jntereſſe-

Die Mehrheit tratS loſigkeit zahlreicher Referendare, über den völligen Mangel
an idealer Lebensauffaſſung“. Er beruft ſich auf den Pro

rSchmoller, der jeht im Herrenhauſe fitzt, daß ſelbſt die
uriſten, die ſpäter ernſte Beamte werden, „Tüchtigeres leiſten

würden, wenn ſie zur rechten Zeit mehr gelernt hätten“.
Völlig mangelhaft ſei hier die Vorbildung der Herren auf

wirtſchaftlichem Gebiet.

„Oberflächliches Aburteilen in Hülle und Fülle! Aber ge
diegene, tiefgründige, au ehe dige Intereſſe und Ver
ſtändnis beruhende wirtſchaftliche Arbeit iſt ſo ſelten, daß
et einigermaßen wertvolle Arbeitsleiſtung auf dieſem Ge

iete ſofort auffällt.“
Es war ein ſehr gutgeſinnter und ſehr frommer Mann, der
dieſen böſen Einfluß des Korpsweſens ſchilderte: Herr Boſſe
damals (1887) Direktor des Reichsamts des Jnnern, ſpäter lange
Jahre hindurch preußiſcher Kultusminiſter.

Die Studenten und Referendare, die Herr Boſſe mit ſo
dunklen Farben malte, dürften heute ſchon zumeiſt in den
höheren Verwaltungsſtellen ſitzen, Landräte und Regierungs
präſidenten ſein, und damit zu jener „Ariſtokratie des Geiſtes“
gehören, die Herrn v. Hammerſtein entzückt.

Die um 7 Mitglieder verſtärkte Geſchäftsordnungs-
Kommiſſion des Reichstages trat Mittwoch vormittag zu-
ſammen, um über den Antrag Dr. Sattler (natl.) zu verhandeln:
„Alle Anfragen der Rechnungskommiſſion zur weiteren Auf-
klärung der in den Ueberſichten und Rechnungen der Reichsaus-
gaben und Einnahmen gegebenen Erläuterungen ſind an den
Herrn Reichskanzler zu richten.“ Die Kommiſſion beſchloß
jedoch, in eine Beratung des Antrags wegen ſeiner großen
materiellen Bedeutung nicht einzutreten, ſondern die Ent-
ſcheidung dem neuen Reichstage zu überlaſſen.

Zur Wahl Emmels in Mülhanſen. Die Wiederwahl
wurde von uns geſtern kurz berichtet. Jetzt kommt eine ganz
eigenartige Meldung von dort. Zu unſerem Genoſſen Stadt
rat L. Biſſinger kam Montag nachmittag eine Frau und bot
ihm 300 Mark als erſte Rate einer Summe von 1200 Mark,
die ihm gezahlt werden ſollten, wenn er ſeine Stimme dem
demokratiſchen Stadtrat Wallach geben würde. Als die
Frau verfolgt wurde, ging ſie in ein Haus, in dem der
Bureauvorſteher Bloch des Bankiers Wallach wohnt. Der
Staatsanwaltſchaft iſt ſofort Anzeige erſtattet. Bekanntlich
ſteht auf Stimmenkauf eine Strafe von einem Monat bis zu
2 Jahren Gefängnis. Hoffentlich wird nicht die ſich der Be
dentung ihrer Handlungsweiſe gar nicht bewußte Frauſondern der wirklich Schuldige mit Gefängnis beſtraft. Fen

Jahre dürften etwa ausreichen.

Die Entfefſelung des „Kulturkämpfchens“ eine klerikale
Jntrigue Das B. T. läßt ſich aus Trier folgende Senſation
telegraphieren:

x Wucher e Schulſtreitartikel der Frankf. Ztg. gegen
den Viaf orum entftammen dem Dasbachſchen Lager.
Als Verfaſſer wurde Dasbachs Privatſekretär in Berlin,
der stud. jur. Eßler entdeckt. Jn klerikalen Kreiſen herrſcht
große Beſtürzung.“

Dagegen verwahrt ſich der Angegriffene in ſcharfer Weiſe.
Man wird gut tun, den weiteren Verlauf der delikaten An-
gelegenheit abzuwarten.

Die Veröffentlichung des Bibel-BabelVBriefes, den
der deutſche Kaiſer an den Vorſitzenden der Orientgeſellſchaft,
Admiral Hollmann, geſchrieben hat, ſollte von Herrn Hollmann
ſelbſt kö ſein, ſo war die allgemeine Annahme. nun
die Königsb. Wert tg. aus Berlin erfährt, iſt das aber nicht
der Fall. „Wir wiſſen nicht, ſo wird dem Blatt geſchrieben,
ob Herrn Hollmann Bedenken gegen die W auf
geſtiegen ſind, wir wiſſen aber, daß dieſe öffentlichung
nicht von dem Empfänger des Briefes ausgegangen iſt.“

Die Verdienſte derer von Sternburg werden durch eine
Erinnerung der Leipz. N. Nachr. in recht merkwürdiger Weiſe
an das Tageslicht gebracht. Danach iſt der Großvater des
jetzigen Botſchafters, ein Kaufmann Ernſt Speck, von der
bayriſchen Regierung wegen ſeiner Verdienſte um die Schaf-
S geadelt und ihm der Titel Speck von Sternburg ver-
iehen.

Zum Fall Baltruſch. Das Strafverfahren wegen Be-
leidigung von Unteroffizieren und Mannſchaften des Feld-
artillerie- Regiments Prinz Auguſt iſt auf Antrag des General
kommandos in Königsberg durch Beſchluß des Jnſterburger
arderiches gegen die Oſtdeutſche Volkszeitung eingeſtellt
worden.

Ein Gendarm als Beleidiger. Am Dienstag wurde
vom Kriegsgericht in der Gendarm von
Sparrnberg, Wolf II, wegen Beleidigung des Reichstags
abgeordneten Genoſſen Paul Reißhaus zu neun Tagen
Arreſt verurteilt. Die Beleidigungen fielen vor ungefähr acht
Monaten unſeren Flugblattverbreitern gegenüber.

Gedanke fuhr ihm durch den Kopf; er holte ein Reiſigbündel
aus ſeiner Läuterkammer, legte auf dieſes Bündel eine Menge
Lattenbunde und Bleiplatten jenes Verteidigungsmaterial,
von dem er noch keinen Gebrauch gemacht hatte und nach-
dem er dieſen Scheiterhaufen gehörig vor dem Loche der
zwei Dachrinnen aufgebaut hatte, zündete er ihn mit ſeiner
Laterne an. ß

Als während dieſer ganzen Zeit keine Steine mehr herab-
fielen, hatten die Bettler aufgehört, in die Höhe zu ſehen.
Keuchend wie eine Meute, welche den Keiler in ſeiner Lache
aufſtören, drängten ſich die Banditen lärmend um die große
Tür zuſammen, die von dem Sturmbocke übel zugerichtet war,
aber noch feſt ſtand. Sie warteten zitternd vor Begierde auf
den Hauptſtoß, auf den Stoß, unter dem ſie zuſammenbrechen
ſollte. Jeder ſuchte ſo nahe als möglich an ſie heranzukommen,
um ſich unter den erſten mit hineinſtürzen zu können, wenn der
Zugang zu dieſer ſtrotzend reichen Kathedrale, zu dieſer mäch-
tigen Schatzkammer, in der ſich die Schätze von drei Jahr-
hunderten überall her aufgehäuft hatten, frei ſein ſollte. Sie
erinnerten ſich einander mit vor Freude und Begierde geröteten
Geſichtern an die ſchönen ſilbernen Kreuze, an die köſtlichen
golddurchwirkten Chorröcke, die herrlichen, ſilberſtrotzenden
Grabdenkmäler, die großartigen Prachtſtücke des Chores, an die
blendenden Feſte, die von Leuchtern ſchimmernden Weihnachts-
feſte, das von der Monſtranz funkelnde Oſterfeſt, an alle dieſe
glänzenden Feſtlichkeiten, bei denen Reliquienkäſtchen, Leuchter,
Hoſtiengefäße, Sakramentshäuschen, Reliquienſchreine die Altäre
mit einem Berge von Gold und Diamanten überhäufen. Sicher-
lich dachten in dieſem ſchönen Augenblicke die Diebe, Schwind-
ſüchtigen, Erzſchelme und Abgebrannten viel weniger an die

S Zigeunerin, als an die Plünderung von Notre-
Dame. ir möchten ſogar gern glauben, daß für eine große
Anzahl unter ihnen die Esmeralda nur ein Vorwand war,
wenn Räuber überhaupt Vorwände nötig hätten.

Plötzlich, in dem Augenblicke, wo ſie ſich zu einer letzten An-
ſtrengung um den Sturmbock vereinigt hatten, jeder ſeinen Atem
anhielt und ſeine Muskeln anſpannte, um ſeine ganze Kraft zu
einem entſcheidenden Stoße aufzuwenden, erhob ſich ein Geheul,das noch ſürchterlicher als dasjenige war, das unter dem nieder

ſtü den Balken losgebrochen und erſtorben war, in ihrerMitte Diejenigen Helche nicht mitſchrieen und diejenigen,

welche noch am n waren, ſahen um. Zwei Güſſe ge

ſchmolzenen Bleies fielen von der Höhe des Gebäudes auf die
Menge, wo ſie am dichteſten war. Dieſes Menſchengewoge war
ſoeben unter dem ſiedenden Metalle hingeſunken, welches an
den zwei Stellen, wo es niederfiel, zwei ſchwarze und rauchende
Löcher gemacht hatte, wie es etwa ſiedendes Waſſer im Schnee
verurſachen würde. Man erblickte hier Sterbende, die halb
verkohlt waren und vor Schmerz auffchrieen. Rings um dieſe
zwei fielen Tropfen dieſes fürchterlichen Regens
nieder, welche ſich über die Stürmenden ergoſſen und wie
Flammenbohrer in die Schädel einbohrten. Es war ein ge-
waltiges Feuer, welches dieſe Elenden wie ein Hagelwetter
durchlöcherte.

Das Geſchrei war herzzerreißend. Sie warfen den Balken
auf die Leichen und entflohen in völliger Verwirrung, die
Mutigſten ſowohl wie die Furchtſamſten, und der Vorhof war
zum zweiten Male geleert.

Aller Augen hatten ſich nach der Höhe der Kirche erhoben.
Was ſie da ſahen, war etwas Ungewöhnliches. Auf dem Gipfel

große Flamme zu ſehen, die zwiſchen den beiden Glockenkürmen
mit Funkenwirbeln aufſtieg, eine große, praſſelnde und grimmige
Flamme, von welcher der Wind zeitweilig eine Funkenwolke
im Rauche e Unterhalb dieſer Flamme, unter der
dunkeln Baluſtrade, durch deren Fugen die Glut ſchimmerte,
ſpien zwei Dachrinnen wie Rachen von Ungeheuern unaufhör-
lich jenen glühenden Regen hervor, welcher ſein ſchimmerndes
Geplätſcher in die Nacht der untern Faſſade hinabgoß. Jn dem
Maße, als ſich die zwei Ströme flüſſigen Bleies dem Boden
näherten, verbreiterten ſie ſich zu Garben, wie das Waſſer,
welches aus den zahlloſen Löchern der Gießkanne herausſprudelt.
Ueber dieſer Flamme ſah man die ungeheuern Türme mit ihren
zwei aufſteigenden und grell ſich abhebenden Fronten, von denen
eine dunkel, die andere ganz rot beleuchtet war, und die bei
dem ungeheuren Schatten, den ſie am Himmel warfen, noch
größer erſchienen. Die zahlloſen, in Stein gemeißelten Teufels-
und Drachenfiguren gewährten einen furchtbaren Anblick. Der
nen Schein der Flamme zeigte ſie dem Auge, als ob ſie
ich bewegten. Da fanden ſich Schlangen, welche zu lachen
ſchienen, Traufrinnen, welche man glaubte kläffen zu hören,
Salamander, welche in das Feuer blieſen. Und unter dieſen
Ungeheuern, welche ſo von jener Flamme und jenem Getös

aus ihrem ſteinern Schlafe geweckt waren, beſond ſich erns,

r

der höchſten Galerie, hoch oben über der Mittelroſette, war eine
j

welches einherwandelte, und das man von Zeit zu Zeit an de
brennenden Seite des Scheiterhaufens, wie eine Fledermausvor einem Lichte vorüberſtreichen ſah. Zweifelsohne mußte
dieſer ſeltſame Leuchtturm weit draußen den Holzhauer auf
den Hügeln von Bicetre wecken, der erſtaunt ſein würde, zu
ſehen wie der rieſige Schatten der Türme von NotreDame auf
ſeinem Heidelande ſchwanke.

Es entſtand ein Schweigen des Entſetzens unter den Bettlern,
während dem man nur die Notſchreie der in ihrem Kloſter ein
geſperrten Domgeiſtlichen vernahm, die ſich unruhiger benahmen
wie Pferde in einem brennenden Stalle dann hörte man noch
das verſtohlene Geräuſch von ſchnell geöffneten und noch ſchneller
geſchloſſenen Fenſtern, die Verwirrung im Jnnern der Woh-
nungen des Hotel-Dieu, den Wind in der Flamme, das letzte
Röcheln der Sterbenden und das anhaltende Knattern des Blei-
regens auf dem Boden.

Unterdeſſen hatten ſich die angeſehenſten Bettler unter die
Vorhalle des Hauſes Gondelaurier zurückgezogen und hielten
Ratſchlag. Der Herzog von Aegypten, der auf einem Eckſteine
ſaß, betrachtete mit einer Art religiöſer Furcht den geiſterhaften
Scheiterhaufen, der in einer Höhe von zweihundert Fuß dortr Clopin Trouillefou biß ſich vor Wut in ſeine

icken Fäuſte.
gürgtch, hineinzukommen murmelte er zwiſchen den

ähnen.„Eine alte gefeite Kirche brummte der alte Zigeuner Matthias

Hungadi Spikali. v„Bei des Papſtes Schnurrbarte S ein altersgrauer Kerl
fort, der gedient hatte, „das ßed fürwahr Kirchendachtraufen,
die Euch geſchmolzenes Blei beſſer entgegenſpeien, als die Erker-
luken von Lectoure.“

Seht Jhr jenen Teufel da, der vor dem Feuer hin und her
geht rief der Sereeg von Aegypten.
„Bei Gott!“ ſagte Clopin, „es iſt der verdammte Läuter, es

iſt Quaſimodo.“
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Priorität. Bäuerin (zur neuen Was Wie heißt Du
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Frankreich. Die r Staat und Kirche.Der Deputierte Preſſence hat im Namen der parlamentariſchen
ſozialiſtiſchen Gruppe einen Geſetzentwurf eingebracht, der eine
vollſtändige Trennung von Staat und Kirche vorſieht. Der
7 iſt von b6 Deputierten N Sozialiſten und 29 Radikal
ozialiſten unterzeichnet; unter den erſteren befinden ſich

Jaures, Millerand, Gerault Richard. In der Begründung
des Entwurfs wird gr. daß, um den Einfluß der Kirche
im Staatsleben endgültig zu brechen, es nur ein el gebe,
das einer vollſtändigen Trennung beider. Es verletze die perſön
liche Freiheit eines Staatsbürgers, wenn er gezwungen würde,
durch Steuer zur Unterhaltung irgend eines Kultus beizu
tragen. Mit dem ausländiſchen Chef einer Kirche, deren Mit

er franzöſiſche Staatsangehörige ſind, über Kultusangelegen
eiten verhandeln, ihm gegenüber pekuniäre oder andere Ver
indlichkeiten eingehen, heiße einen Teil der Souveränetät des

Staates aufgeben.
Der ausführlich begründete Geſetzesentwurf umfaßt 48 Artikel.

Durch das Geſetz ſo die Freiheit der Meinung, des Wiſſens
und der Religionsübung vor jedem Zwange geſchützt werden.
Niemand darf gezwungen werden, an Religions- und Kultus-
übungen teilzunehmen, einer Religionsgemeinſchaft beizutreten,Religionsunterricht zu nehmen oder Zichen zu erteilen. Es

ſoll ferner niemand zur Unterhaltung religiöſer Geſellſchaften
und Einrichtungen herangezogen werden können. Ein weiterer
Artikel beſtimmt: Niemand kann gezwungen werden weder
poſitiv oder negativ ſeiner religiöſen Meinung Ausdruck zugeben. Die Scheidung von Staat und Kirdhe ſoll durch
folgende Beſtimmungen herbeigeführt werden: Die Republik
unterſtützt, bezahlt, ſubventioniert in Zukunft keinen Kultus,
privilegiert keinen derſelben, miſcht ſich in keinerlei Gewiſſens
fragen und ſtellt der Kirche und ihren Dienern zur Ausübung
ihres Kultus bez. zur Wohnung mietsfreie Räume nicht mehr
ur Verfügung. Ferner wird beſtimmt, daß die Kirchen undſonſtigen kirchlichen Gebäude den Kommunen gehbren und ver

bleiben. Jedoch iſt es den Religionsgeſellſchaften überlaſſen,
den Nachweis zu führen, daß dieſe Gebäude lediglich aus den
Mitteln der Kirche bez. durch freiwillige Gaben ohne Sub-
vention des Staates oder der Kommune entſtanden ſind und
darum der betr. Religionsgeſellſchaft gehören. Weitere Be
ſtimmungen regeln die Verhältniſſe auf den Friedhöfen, das
Begräbnisweſen u. ſ. w. Sodaun die Strafbeſtimmungen,die ſich zwiſchen 500——5000 Franks Geldſtrafe und wiſhen

2 Monaten bis 1 Jahr Gefängnis bewegen.
Frankreich. Der Vorſitzende des Zivilgerichtes

in Compeecgne hat ſeine Demiſſion eingereicht, um nicht zwungen zit ſern die Verhandlungen im Prozeß gegen die
ongregationen wegen ihres Widerſtandes zu leiten.

Rußzland. Das Blutmeer ſteigt. Unter dieſer Spitz
marke wird der Leipz. Volksztg. aus Rußland geſchrieben
Ende März meldete der Telegraph von Arbeiterunruhen in
Slatouſt, einer Stadt des Gouvernements Ufa, im ſüdlichen
Ural gelegen. Der offizielle Bericht teilte mit, daß 28 ſtreikende
Arbeiter durch eine Militärſalve getötet ſeien. Jetzt ſind nun
mehrere Privatkorreſpondenzen über die Slatouſter Vorfälle
den ruſſiſchen revolutionären Zeitungen zugegangen, aus denen
ein klareres Bild gewonnen werden kann. Da die Jskra die
ihr zugehenden Berichte auf ihre Glaubwürdigkeit ſtreng ſichtet,
ſo mag ihre Schilderung der Tragödie von Slatouſt demſorgenben zu Grunde gelegt werden.

Anfang März wurden den Arbeitern einer ſtaatlichen Fabrikin e gehe Arbeitsbücher vorgelegt. Danach ſollte Geld

für Beſchädigung der Werkzeuge 2e. einbehalten werden, ein
brutales Strafenregiſter für alle Vergehen in der
Fabrik wurde angedroht 2c. Gegen olche Zuchthausordnung
griffen die Arbeiter zum Streik. Am 25. März kam der
Gouverneur nach Slatouſt mit Militär, verbot den Arbeitern,
ſich zu verſammeln, erklärte ſich aber bereit, mit einer Depu
tation zu unterhandeln. Die Arbeiter beſtimmten ihre Ver
treter. Da wurden dieſe in der folgenden Nacht ſämtlich ver

man zum ehrten verſammelten ſich am nächſten
Morgen auf dem Markt. Sie verlangten vom Gouverneur
die Befreiung der Verhafteten. Die Frau eines der Arbeiter
deputierten ſtellte ſich mit ihren Kindern dem Gouverneur in
den Weg „Meinen Mann habt Jhr genommen, meine Kinder
ſchreien nach Brot, da nehmt auch ſie!“ Roh ſtieß man ſie

Soldaten ſchlugen ſie. Als nun der Gouverneur die
freigabe der Gefangenen verweigerte, machte ſich die Em
örung der Arbeiter in einigen kräftigen Worten Luft.
lötzlich 2 Salven der Soldaten (200 Schüſſe) raſch hinter

einander. 28 Leichen und über 100 zum größten Teil Schwer
verwundete decken den Boden! Den Verletzungen erlagen an
den folgenden Tagen noch eine große Anzahl, ſo daß die Sla-
touſter Arbeiter am 28. März 69 Kameraden, Opfer des
zariſtiſchen Terrorismus, zu beerdigen hatten. Man zog mit den
Särgen vor das Haus des Gouverneurs, dort hielt man die
Totenfeier ab. Die ganze, außerordentlich erregte Bevölkerung
war dabei, der Bericht ſpricht von 20000. Die Krankenhäuſer
der Stadt und der Fabrik ſind überfüllt mit Verwundeten. Doch
läßt ſich weder die Zahl der Verletzten noch die der Toten in
ihrer endgültigen Furchtbarkeit feſtſtellen. 28 Getötete nannte der
erſte offizielle Bericht, jetzt ſind es ſchon 69, und auch das ſind
nur Minimalziffern! Zwei der Ermordeten und 18 der Ver-
wundeten ſind gar nicht Arbeiter geweſen, ſondern fielen als
zufällige Straßenpaſſanten den Schüſſen zum Opfer, von denen
übrigens auch Frauen und Kinder hingeſtreckt wurden.

Die Arbeiter haben am 27. März die Arbeiten wieder be
onnen, da man ihnen mit gänzlichem Schluß der Fabrik
rohte: doch die Arbeitsbücher haben ſie nicht angenommen.
Der Gouverneur ſucht alle Schuld an dem Blutvergießen

auf die „unterirdiſchen Hetzer“ abzuwälzen. Des weiteren hat
er der h mitteilen laſſen, für alle Verwundeten
würde eifrig Sorge getragen, die ärztliche Hilfe ſolle durch das
Rote Kreuz unterſtützt werden! Es iſt ja einleuchtend, die Toten
kann man nicht mehr vor den Richter ſchleppen, ſo muß man
ſich an die Verwundeten halten, die dann aus dem Hoſpital

eheilt entlaſſen werden in die Gefängniſſe. Unterſuchungenſo ſchon eingeleitet.

Das Blutmeer ſteigt, wie lange werden die Dämme des
Deſpotismus noch Widerſtand leiſten

Belgien. Stadtverwaltung und Maifeier. Die
Stadtverwaltung von Jxelles (Vorſtadt von Brüſſel), in der
die Liberalen und Sozialiſten die Mehrheit bilden, hat be
ſchloſſen, den ſtädtiſchen Arbeitern am 1. Mai einen halben
Tag Urlaub zu gewähren. Auch werden die Schulen am
Nachmittag geſchloſſen ſein.

Ungarn. Gegen die Wehrvorlage. Mittwoch er
ſchienen mehrere Deputationen, die etwa 1000 Mitglieder
zählten, vor dem Abgeordnetenhauſe, um gegen die Wehrvor-
lagen zu demonſtrieren. Drei Muſikkapellen ſpielten nationale
Lieder, welche die Menge unter Abzugrufen auf die Wehr-
vorlagen mitſang. Die Stimmung wegen der politiſchen Vor
gänge wird immer erregter. Die Koſſuth Partei beſchloß, vom
I. Mai an im Parlament eine energiſche techniſche Obſtruktion
zu beginnen.

Zur Reichstagswahl.
Ungeſetzlichkeiten. Kaum beginnt die Wahlagitation, ſoſind au Pon übereifrige Behörden dabei, die einfachſten ge

ſetzlichen Vorſchriften mit Füßen zu treten. So brachte im
ſächſiſchen Wahlkreiſe Zſchopau--Marienberg, der bisher durch
unſeren Genoſſen Roſenow vertreten iſt, das Thumer Tage-
blatt folgende offizielle Bekanntmachung:

Reichstagswahl betreffend.
Alle reichstreuen über 25 Jahre alten Einwohner unſerer

Stadt, die den von den vereinigten Ordnungsparteien
im 20. Reichstags- Wahlkreiſe einmütig als Kandidat auf-
geſtellten Herrn Geheimen Finanzrat a, D. Jencke in Dresden
ihre Stimmen abzugeben und für deſſen Kandidatur in

ſerer Stadt nach ihren Kräften mitzuwirken bereit ſind,unſerer
werden ergebenſt erſucht, Mittwoch, den 8. April, abends

haftet.

e

An die 5000 Arbeiter auch in andern Fabriken war

von Richard Frauenheim hier zu einer gemeinSicher Beſprechung ggreent nden. s

Thum, den 6. April 1903.
e 8 Müller, Bürgermeiſter.Dieſe Bekanntmachung iſt ein ungeſetzlicher Akt. Jmlle der Wahl des „Ordnungskandidaten“ genügt dieſe einzige

nnonce, um die Wahl für ungültig zu erklären.
Wir erſuchen die Parteigenoſſen dringend, ſolche und

ähnliche behördliche Bekanntmachungen ihrem l
material einzuverleiben, um ſie im Falle eines Wahl
proteſtes verwenden zu können.

Vorläufig iſt auch Sachſen dasjenige Land, in dem die
meiſten Wahlverſammlungen unter den nichtigſten Grün
den verboten oder unmöglich gemacht werden. So ſind,
ſeitdem die Wahl ausgeſchrieben iſt, nicht weniger als 31
Verſammlungen verboten worden, die
weitaus größten Teil auf den 11. und 14. Wahlkreis kommen-

Für Brandenburg-Weſthavelland haben die Konſervativen
den früheren Gouverneur von Oſtafrika, penſionierten General
v. Liebert, als Kandidaten aufgeſtellt. Der jetzige Vertreter
des Kreiſes, unſer Genoſſe Peus, wird gegen dieſen Kandi
daten kein ſchweres Spiel haben, denn die Wähler dürften nicht
die geringſte Neigung haben, einen Mann in den Reichstag zu
ſenden, der in ſich die Unſinnigkeit der deutſchen Kolonialpolitik
verkörpert und die weitere Förderung der kolonialpolitiſchen
Millionenverſchwendung bewirken will.

Die Kandidatur Luſensky im Wahlkreiſe Oertels iſt am
Freitag von einer großen Wählerverſammlung in Freiberg
gutgeheißen worden. Es waren zu der Verſammlung National-
liberale aus verſchiedenen Städten Sachſens außerhalb des
Wahlkreiſes erſchienen.

Jm dritten Berliner Wahlkreiſe wurde der Direktor
Jäger jetzt offiziell zum Kandidaten der Freiſinnigen prokla
miert in einer Verſammlung, die in Kellers Feſtſälen ſtattfand.

Zum

WMeohnusgeamerigſel!
Die Abonnenten, welche zu Mai ihre Wohnung verlegen,

werden gebeten, im Jntereſſe einer pünktlichen Zuſtellung des
Volksblatts hiervon ſofort der Expedition, Geiſtſtraße 21, oder
durch die Zeitungsboten Mitteilung zu machen.

Der Berlag.

An die

Expedition des Volksblattes.
Verlege am

meine Wohnung von ſtr. Nr.

nach fur Nr.Treppen.

Name:

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 92
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

9 Uhr in dem Nebenzimmer der Gaſtſtube des Hotels

Meiaereioſfe.
euheiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Damenputxz.
J solider FPantasiestoff, festes Gewebe, grosses 45 Bolero-Form, PFantasiegeſlecht mitJacco aus r Cammgarn, solide Ver- 4.50 Noppeé, Farbensortiment Meter 45 P. Damenhut, chirer Garnierung 1.50 M.

arbeituug, gefüttert,
für Haus- und Strassenkleider, gute Bolero-Fagon mit Stoff u. Pose, ge-Jacco aus grau-schwarzem rn n ant reicher 6.00 Loden-ray é Qualität in mittleren Tönen, Meter 68 Pf. Damenhut, schmackvoll garniert 2.50 MK.

Garnierung und gewebtem Putter nglangzreiches, seidenartiges Gewebe gr. mod. Form, weiss. Fantasiegell.JSacco n t p v 7.50 Satin-ray in neuen Saisonfarben Meter 75 Pf. Damenhut, mit eleg. Blumen- u. Ponge-Garnitur 3.50 A.

odernen Kragen, 77gepaspeltem m r Al schwarz gemustert, glanzreiche Qualität 88 t D h t Cloche-Facon, ital. Gefl., hochaparte 4 50JSacco aus feinem r är e erriern m 8.50 paccad, solides Fabrikat, Meter amenhu Sejden Chiſfon- u. Blumen-farpitur Ax.
und dopp. Kragen und reiche

J 5 5 eleganter Kostümstoff in englisch. Breton-Facon, sehr Kleidsame FormBluse Nodernem Bulgarenstoff in verschiedenen J Noppé-Pr ima, Hecehmaen, 110 em breit. Aleter Lav- Backfischhu e Zarwert 95 pr.
Streifen r 2 z apartes Fantasiegewebe in nur 4 Irfio Breton-Facon mit chiker Sammet-Bluse chice Wiener Form, in den neuesten Streifen, 2.25 Beige-Flammé, R Saigonfarb. i 10em per hur. 4.50 Mk. Backfischhut, farnitur 1.75 Ak.

u n T halbklares Gewebe, reine Wolle, in allen Breton-Facon m. breiter Sammet-Bluse aus Seiden-Poncé mit geschmackvoll. Sammet- 3.50 V oile neuen Farbentönen, 110 em breit Aetoer 1.75 Mk. Backfischhut, einſassung u. flotter Stoffgarnitur 2.75 Mk.

2 3 Glocken Facon mit Band GarniturBluse aus gutem, r mit reicher 4.00 W ascehstofte. Kin derhut, l 75 p.
Fältchen-Garnitur, gefütter asolider Wasechstoff in vielseit. Matrosen-Facon mit Seidenband-GarK. tü ck aus schwarzweiss. Fantasiestoſf mit 2.25 Levantine, Musterauswahl Meter 18 u. 25 Pf. Kinderhut, nierung Mk. 1.25 u. 90 Pf.

2 J hervorragende Saison-Neuheit ecru Grund 28 Kinderhut Schwinger-Facon mit eleg. Seiden- 1 75 xKostümrock Tus ſSehwarzem Alpaces, ganz 325 Etamine, mit tarbigen Effekten Meter Pf. y Garnierung 2.25 u. 4

e p j ti i ö F tiner mit reicher Chiffon- uC leinenartiges Gewebe, für Blusen u. Kostüme orentiner mit reicz k gutem Noppenstoff mit drei- 4.00 Zephyr „entzückende Dessins. Ateter 35 pr. Kinderhu y Binmen-Garnitur Mk. 350 u. 2.75 Mk.
Kostümroc facher Tuchblende

Halle a. S.

CGeschäftshaus J. Lewin Marktplatz

2 u. 3.
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brösstes Sperial-beschäftshaus der Provinz Sachsen.

Bekannt grösste Auswahl zu niedrigsten Preisen-

Entzückende Heuheiten inSchul Anzügen,
Knaben-Anzügon,
Knaben- PaletotsVlster- Paletots Knaben Pelerinen,

Sommer- Paletots
mit geraden und Ragkan-Faſchen,

Ulster- Paletots
halblang, ſehr apart,

e e e Knaben JoppenJackett- und Rock- Jünglings-Anzügen,
Anzüge, neueſte Jaçons, feinſte in allen nur denkbaren

Loden-Pelerinen,
r Wasserdichte

Gummi- uns Stoff-Mäntel.
l 3 Jn h vl o w.I d p. Sd

n

4 S
Jagd- und Haus -Joppen.

tetleb r Mkerleben. Ter s u W Idee Malreler Mlere.
Den 1. Wai früh 8. Ahr Anzahlung. rettas den Mei vor h Lelkf d abend e h

Treftpunkt in der Tanne. Sehrank, Vertieov, öffentliche Volksverſammlung.
Tagesordnung: Der erſte Mai und die Arbeiterſchaft. Referenten:Sofa, Divan,. Genoſſe Rinm Bitterfeld und Seneſſe

ZTentral-Kranken- u. Sterbekasse deutscher Bettstoſſe xuit Matratze, S Um zahlreichen Veſuch der Verſammlungen erſt fer.

Korbmacher. Filiale Zeitz. kFederbetten,e ehe e rropdee, bercinen S Konſumverein für Dieskau und Umgegend
2 d JAußerordentt. General Derſammlung. bayern en

n en e r t renngeret. ordentliche General-Oersammlung.See Her Vorſtand 1. u. 2. Tgz8esordunng: Geſgattsherist be das erſte Halbiahe geß e 2. Vergrößerung unſeres Geſchäftslokales. 3. Aenderung des S 24 unſeresSteimsetzer. 10 Minut. v. Rannnot. Statuts. 4. Anträge der Mitglieder. en müſſen 5 Tage vorher beim
Vorſtand eingereicht werden. 5. Geſchäftliches.

De Sonntag den 3. Mai nachm. 3 Uhr W Der Vorſtand.Mitglieder VersammI ungDiejenigen Kollegen, welche den 1. Mai durch Arbeitsruhe feiern, V 2 9 hben ſich früh 7 Uhr del Grothe, Weies Roß gnznfinen chulbücher Konsum- Verein zu Mersehburg u. Umy.
7 in neueſter Auflage ſowie ſämtliche Sonntag den 10. Mai nachm. 3 Uhr in der Funkenburg.

e e gdeeezen in z General Verſammlunſowie Herren- und Knaben-Mützen er t Aueweht. 7 g.in großer Auswahl und zu billigen Preiſen. S S. Korn, ver ggerftr. Tagesordnung 1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. 2. Erſatzwahl
Kla und Seidenhüte Rabattmark Konſt v eines Aufſichtsratsmitgliedes. 3. Ausſchluß eines Mitgliedes. 4. Anträgepp z. Rabattmarken u. Konſummarkens der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis zum 5. Mat in den Händen des Vor-

S 3 nehme für bar in Zahlung. ſitzenden vom Aufſichtsrate, Genoſſen A. Thieme, Sirxtiberg 25, ſein. Zutritt
nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. Der Auffſichtsrat.R. Sachs Nachf., er

e

h

B umd e Halle a. S. Marktplatz 18.
Hüte gebe ebeier Garnierung Stück von 175 Pf. an. Damen-Hemden, gut gearbeitet, Stück von 48 Pf. an. Herren-Hüte, Filz, Stroh, Stück von 58 Pf. an.

Hüte r M e. ter “von 60 Fr. an. Damen-Korsetts, taaenoser sitz, Stüex von 52 pr. an. Knaben-Hüte, rn Stron, Stück von 34 pr. an.

Hüte, „nerneueste Facens, Stierx von 50 r an. Damen-Handschuhe, I5 r. an. Herren-Chemisettes, Serviteurs a I7 r. an.
Blumen, Kränze, Prüehte, Plüten ete. u 3 Pf. an. Damen-Strümpke, echt schwarz, Paar von 39 Pf. an. Knaben-Hemäen, Mützen, Cürtel Stück von 16 Pf. 27

Schnallen, Agraſten, Simili Se von 3 t. an. Damen-Unterröcke, eoul. u. weiss, St. v. 95 Pr. an. Herren-Hemden, Normal u. Barchent, St. v. 65 pt. an.

Chiffon, Garnierstoff, seid. Band 3 e. an. Damen-Wirtschaftsschürzen 38 r an. Knaben-Sweaters Wolle. Peäe on 65 t. an.

Sonnenschirme, h 25 e. an. Damen-Tändelschürzen. stier von pr. an. Herren-Sweaters Wone. Bad n 98 t. an. e

Ferner empfehle in bekannt grösster Auswahl und zu anerkannt billigsten Preisen: Spitzenkragen, Vorstecksehleifen, Gürtel,
Lavalliers, Regenschirme, Touristenschirme, Spazierstöcke, Tellermützen, Kinderstrümpfe, Socken, Taschentücher, Kragen, Manschetten, e
Haarschmuck, Broschen, Spitzen, Posamentenbesätze, Krawatten, Portemonnaies, Picnicdosen, Schleier, Kinderwagen-Decken, Macco- e

Hemden, Netzjacken. Sd Sportwagen in tadelloser Ausführung und sauberer Lackierung in grosser Auswahl am Lager St. v. 4.25 an.

Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrugerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
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Halle a. S., Freitag
Zur Wahlbewegung im RegVez. Perſeburg.

Halſe- Saalkreis.
Auf die heute in Böllberg WörmliWäh er Verſammlung, in welcher der eder

nete A. Albrecht ſpricht, ſei nochmals aufmerkſam gemacht.

der Sig tiefer hängen kann man nachſtehenden Bericht
r Halleſchen Zeitung über die am Dienstag im

Rache a Wählerverſammlung, in welcher der
eichstagsabgeordnete Roſenow einen vorzüglichen

3 en Vortrad u W Reichstagswahlen gieit Es iſt keine
ufga e, 1 in iGewäſch der Palleſee du eſhäftigen e r

b gern dieſe Produkte eines verblendeten und bis zur
bernheit unſachlichen Gegners ignorieren wenn es unſere

journaliſtiſche Pflicht uns nicht gebieten würde, die Kampfes-
e ander S der Kampfesweiſe der Halleſchen Zeitung

leuchten. So werden denn auch die Beſucher der
nicht wenig erſtaunt ſein, zu hören,

cher Wähler Verſammlung ſie eigentlich beigewohnt haben.
Die Objektivität des Berichts ſieht folgendermaßen aus

Die ſozialdemokratiſchen Agi ind üJemokra Agitatoren ſind über-eig, die lrbeiter mit Wahlreden zu „beglücken“. Kaum hat
geſchitteit ehe den Halleſchen Staub von ſeinen Füßen

eſch tritt in Osborgs „Bellevue“ ein Berliner Herr
Voſenow auf und kramt eine Wahlrede aus nach Schema F.
Die hieſige Sozialdemokratie hatte in dem „Genoſſen“ aus
Berlin einen Redner gefunden, wie man ihn ſich nicht beſſer

u kern e Zapn alle rhetoriſchen Künſte
ebote ſtanden, als da ſind ſchleppende und langweilige„Betonung, einen unverſtändlichen Dialekt und perſodiſches

St t D 9 n dottern. Der Freund des Proletariats, ein junges Kerlchen
wohl noch in den zwanziger Jahren, trat zu dem verſammelten
Volk, ein knallrotes Muſterköfferchen in der Hand, juſt einem

c
l un c sdann mit komiſchenPathos große, wuchtige Worte von Großkapitalismus, der

d ſeinem gierigen Rachen verſchlingt, vom Junkertum,
e da Proletariat nigdertreten will, vom Zolltarif, dem
CUnglückskind, von der Politik Bismarcks, der als urſprüng-

ne ber. S n zum mzö imbearbeitet worden ſei, von Chriſtus,der eine ausgemacht ſozialdemokratiſche Geſinnung
ar s s Don der Weite er en die

arine ur n Kolonien, dieUnſummen von Nickeln aus des Arbeiters Taſche verſchlingen
7 e 7 a r er mehr iſt. Den „Genoſſen“,

Der Makulatur ſchwätzt, kann man unmöglich ernſt nehmen.
An den ſchönen Redensarten gab es wahrhaftig nichts zu
widerlegen, denn alles war ſo ſinnlos auf und abgeſaßt,
daß nur der vielnmſtrittene Reiz der Häßlichkeit, Unwahrheit

die re r rum hatt „Genoſſe“ wenig Glück, die „Freunde
und Brüder“, die ſich in erfreulich geringer Anzahl ein-

Filprden hatten, mochten wohl ſo etwas Aehnliches wie dieſe
Kede ſchon einmal oder öfter als einmal gehört haben; ſie

ließen deshalb den Redefluß in heroiſcher Paſſivität oder
myſtiſcher Gleichgültigkeit an ſich vorüberrauſchen, um in der

geh wie ein 27 z ſchweigen und dannie verdrehte Mahnung mit nach Hauſe zu tragen: wählt
nicht die, welche offen und ehrlich für die Erhaltung desReiches und damit auch Eure Erhaltung eintreten, dabet aber

Euren Verführern auf die Finger klopfen! Eine Reſolution
zu faſſen, hielt man ausnahmsweiſe einmal für überflüſſig.

Und das ſind die Vertreter der Kandidatur Bindſeil. Geht es
in dieſem Ton weiter, dann kann Herr Bindſeil bald ausrufen:
Gott ſchütze mich vor dieſen Freunden!

Zeitz Weitzenſels Naumburg.
Naumburg. Mit welchen ſchändlichen, unverſchämten Mitteln

unſere Gegner arbeiten, haben abermals die hieſigen Genoſſen
erfahren müſſen. Es war uns gelungen, in Roßbach und
GroßJena je einen Saal zu einer öffentlichen Verſammlung
zu erhalten. Wie ein Lauffeuer hatte ſich dieſes in den Dörfern
verbreitet und war auch dem Allgewaltigen dieſer zwei Dörfer,
dem „Herrn“ oder „Herrn Leutnant“ Jak von Wangelin als
Amtsvorſteher hinterbracht worden.

Dies durfte ja nuter keinen Umſtänden hier Wirklichkeit
werden, denn wenn dieſe böſen Sozis ſprechen und die Sünden
der 6 und 7 Mark-Zöllner den Wählern wahrheitsgetreu vor
Augen führen, ſo war ſicher, daß die Zwirn und Dippemänner
noch wackliger werden und ſchließlich den Sozi wählen. Aus dieſem
Grunde mußte alles geſchehen, damit die Verſammlungen ver-
eitelt wurden, und es iſt geſchehen. Der Herr von Wangelin
hat den betr. Pächtern der Säle fo viel Eventualitäten und
Drohungen zu koſten gegeben, Daß ſchließlich beiden die Luſt
vergangen iſt, die Säle zur Verfügung zu ſtellen, und faſt in
letzter Stunde wurden dieſelben abbeſtellt. Bei Anmeldung
der Verſammlung in Roßbach glaubte der Herr Amtsvorſteher
erſt die nötigen Details, was es für eine Verſammlung ware,

g Wwit Ya iedo rarti Fr der Herrerfahren zu müſſen. Da jedoch zu derartigen FragenAh Worſteher abſolut kein Recht hat, ſo wurde ihm auch dahin-

gehender Beſcheid zu teil, worauf er barſch r e
die Tür wies und außerdem noch die Worte nachrief.
demokraten ſielle ich überhaupt keine Beſcheinigung ans!“ Der
hierzu nötige Geſetzesparagroph c. wurde n e r
d de -henfalls Beſchwer i at erhoben.Brief zu dandt, ebenfalls Beſchwerde eim Landrat
r d meiſten Bewohner mit den Machinationen des

Amtsvorſtehers nicht einverſtanden ſind, ſahen unſere Genoſſen

in Ausdrücken, wie: „Dieſe Herren müſſen doch keine reine
Sache haben u. ſ. w.“Zur ganz dieſer beiden h z r

e e e hen Stremittags 4 Uhr im Schwa nſelbige nur flüchtig in den letzten Stunden noch bekannt v
macht werden konnte, ſo war der Beſuch ziemlich gut. Zayl
reiche Bewohner der umliegenden Dörfer, vor allem derjenigen
wo die Verſammlungen ſein ſollten, waren erſchienen, um ihren
Vertreter im Reichstage wehen e nd ehe getäuſge dige

lernen. Und wahrhaftig, ſie haben i i tdas Mienenſpiel und der Beifall, welcherBehauptung lehrte uns das Mienenſpi t bi8 de. Geſpannt bis zumur Genoſſen Thiele geſpendet wur ſtündier Tee folgten die Verſammelten dem r T
vorzüglichen Vortrag unſeres Genoſſen i ber die böſen
Erſchienenen werden ſicher anderer An
Sozialdemokraten geworden ein. inige Genoſſ onAn der Dieluſſion beteiligten ſich einige Genoſſen v

ſitiſchen te ſich trotz mehrmaliger Aufforderungpolitiſchen Gegnern meldete

niemand.

den 1. Mai 1903.

an rreenrerreeo
14. Jahrg.

Schleinitz bei Oſterfeld. Jn einer am vorigen Sonntag
e abgehaltenen Verſammlung ſprach in zweiſtündiger Rede

enoſſe Wittig aus Leipzig über die bevorſtehenden Reichs
r r er große Beifall, den Wittig erhielt, bewies,
daß die Stimmung für die Sozialdemokratie eine vorzügliche
iſt. Es wurde mitgeteilt, daß am Sonntag, den 20. Mai, der
Abgeordnete des Kreiſes, Genoſſe Thiele, ſelbſt eine zweite Ver
ſammlung abhalten würde.
t. Zipſendorf. Am vorigen Sonntag war in Zipſendorf

eine Volksverſammlung einberufen, in der die Ordnungsparteien
ſich beſprechen wollten über die Reichstagswahl. Es kam aber
gar nicht zu einer Verſammlung, denn der Vertrauensmann
meldete bloß, daß der Referent in Zipſendorf nicht ſprechen
könne, weil er in Kayna ſprechen ſollte, und gab bekannt, daß
die Verſammlung erſt am 10. Mai ſtattfinden ſoll, an welchem
Tage doch auch eine öffentliche ſozialdemokratiſche Volksver
ſammlung ſtattfindet. Ueber die Verſammlung der Bündler
urteilen wir Zipſendorfer Genoſſen ganz anders, weil es eine
Lüge war. Zu dieſer Verſammlung waren 46 Perſonen er-
ſchienen, davon waren 40 Arbeiter und bloß 6 Bündler. Ledig-
lich aus Furcht vor den Arbeitern eröffneten ſie keine Ver
ſammlung.

Werſeburg Querfurt.
Oetzſch. Sonntag, den 26. April, fand im Garten des

Herrn Karl Schmelzer in Kötſchau eine öffentliche Verſammlung
ſtatt, welche gut beſucht war und in welcher der Reichstags-
kandidat Otto Mittag aus Merſeburg über die bevorſtehende
Reichstagswahl ſprach. Er entledigte ſich ſeiner Aufgabe in
einem zweiſtündigen Vortrage, welcher von den Anweſenden
mit großem Beifall aufgenommen wurde. Die Genoſſen hatten
ſich aus allen Orten unſeres Diſtrikts eingefunden und ſtunden-
lange Wege zurückgelegt, um den Genoſſen Mittag ſprechen zu
hören, da uns in dem ganzen Diſtrikt kein Saal zur Ver-
fügung ſteht. Alsdann erläuterte Genoſſe Bretſchneider, daß
Lützen ſelbſtändiger Diſtrikt geworden ſei, da er die Arbeiten
bei der Wahl allein nicht bewältigen könne. Der Diſtrikt ſei
jetzt in 6 Bezirke eingeteilt und das iſt Dürrenberg-Teuditz,
Kaſſierer für dieſen Bezirk iſt der Maurer Böhme-Balditz,
Expedient Maurer Gottſchalk; Altranſtädt, Kaſſierer:
Maurer Franz Heidrich; Lehna, Kaſſierer: Arbeiter Eduard
Beier-Oetſch; Zietzſchen u. Döhlen. Alsdann erſucht
er alle Arbeiter-Radfahrer, vor und am Wahltage mit tätig
zu ſein und gab bekannt, daß nächſten Sonntag wieder eine
Verſammlung in Klein-Lehna ſtattfindet.

Anbei ſei bemerkt, daß der Herr Amtsvorſteher uns gegen-
über erklärte, mit Herrn Gaſthofsbeſitzer Welker in Kl.-Lehna
betreffs der Verſammlung am 2. Oſterfeiertag gar nicht ge-
ſprochen und keine Andeutung betreffs der Polizeiſtunde ge
macht zu haben. Wir erſuchen nun Herrn G. Welker, ſeine
früher geäußerten Worte öſſentlich zu vertreten, damit wir
wiſſen, auf welcher Seite die Wahrheit iſt. A. B.Delitzſch Bitterfeld.

Zwei liberale Verſammlungen, die für uns einen ſehr
befriedigenden Verlauf nahmen, ſanden in den letzten Tagen ſtatt.
Der Vertreter des freiſinnigen Kandidaten, Herr Redakteur
Wilhelmi vom Handelsvertrags-Verein, ſprach am Dienstag in
Landsberg, am Mittwoch in Brehna. Jn beiden Ver
ſammlungen war unſer Kandidat Weißmann anweſend und
griff mit großem Erfolge in die Diskuſſion ein. Daß jedes-
mal auch eine erhebliche Anzahl ſozialdemokratiſcher Wählerur Stelle war, zeigte der dem Geneſſen Weißmann geſpendete
Beifalt Jn Brehna waren auch verſchiedene Großgrund-

beſitzer anweſend, die es ſich nicht verſagen konnten, den Re-
ferenten wie die Diskuſſionsredner zu unterbrechen und da-
durch die Verſammlung ſtörend zu beeinträchtigen. Sie nahm
ſich Weißmann beſonders vor, ſagte ihnen, daß ganz Brehna
ihre ausgeübte Herrſchaft unerträglich finde tatſächlich ift
hier das Großgrundbeſitzertum tonangebend und daß es
ſo weit gekommen ſei, daß ſich liberale Geſchäftsleute nicht
einmal eine freiſinnige Verſammlung aus Angſt vor dieſer
Agrarierſippe zu beſuchen getrauen. Es ſei bekannt, daß dieſe
Leute ängſtlich alle Jnduſtriezweige, die ſich hier anſiedeln
wollten, fern hielten, um die billigen Arbeiterlöhne weiter zahlen
zu können. An der Hand der Weißmann von Brehnaer Arbeitern
gemachten Angaben verbreitete er ſich über dieſe und forderte
aller Arbeiter, Kleinhandwerker und Kleinbauern auf, am 16. Juni
für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten einzutreten. Mit dieſer
Auslegung Brehnaer Verhältniſſe hatte Weißmann einen wahren
Sturm von Zuſtimmungsrufen entfeſſelt und allgemein hörte
man Aeußerungen, wie daß dies in Brehna einmal notwendig
geweſen ſei. Die aus Delitzſch herbeigeeilten Genoſſen Menzel
und Biedermann griffen wirkungsvoll in die Diskuſſion ein
und unterſtützten die Weißmannſchen Ausführungen nachhaltig.

Jn einem Punkte zeichnet ſich der diesmalige Wahlkampf
vor dem letzten aus: in der Sachlichkeit und Ruhe, mit welcher
der Kampf zwiſchen Liberalen und Sozialdemokraten geführt
wird. Herr Redakteur Wilhelmi iſt in jeder Beziehung ein
ſachlicher und verſtändiger Gegner, und deshalb beſteht für
Weißmann ebenfalls keine Veranlaſſung, vom ſachlichen Boden
abzuweichen. Daß die prinzielle Gegnerſchaft dadurch nicht
einbüßt, braucht nicht beſonders betont zu werden. Die unan-
genehmen Manieren eines Rektor Kopſch uns gegenüber finden
zukünftig in unſerem Kreiſe jedenfalls keinen Reſonanzboden.

Torgau Liebenwerda.
Torgau. Am Sonntag nachmittag fand hier von unſerer

Seite eine Wähler- Verſammlung ſtatt, welche unſeren
Verhältniſſen nach gut beſucht war. Unſer Reichstagskandidat,
Genoſſe Raute, hielt in 1/2ſtündigem vortrefflichen Vortrage
ſeine Kandidatenrede und entwickelte ſein Programm. Der
Beifall, der ihm am Schluſſe ſeiner Ausführungen zu teil
wurde, zeigte, daß jeder Anweſende gewillt ſei, am 16. Junimit aller Kraft für die Wahl unſeres Genoſſen Raute einzu-

treten. Jn der darauf folgenden Diskuſſion ſprachen die Ge
noſſen J e und Wießner. Letzterer hielt dem Kreisblatt
und Redakteur ſeine Einſeitigkeit vor, worauf Herr Redakteur
Lippold das entſchieden beſtritt. Genoſſe Schröder machte noch

auf das Volksblatt aufmerkſam.
Die auf abends 8 Uhr im Tivoli von der Freiſinnigen

Volkspartei einberufene Verſammlung war ſehr ſtark be-
ſucht, nahezu 350 Perſonen waren anweſend. Auch unſere Ge-
noſſen waren ſtark vertreten. Der Reichstagskandidat Dr. Bern-
ſtein ſprach über die kommenden Reichstagswahlen, aber leider
war von dem guten Tone, den die S.-Ztg. immer bei dem Frei-
ſinn lobt, nichts zu merken. An die Entwickelung ſeines Pro

J gramms dachte Herr Bernſtein gar nicht, jedenfalls hatte er

es zu Hauſe gelaſſen. In der Diskuſſion erhielt unſer Genoſſe
Raute das Wort, nachdem der Vorſitzende ihn noch ermahnt
hatte, ja recht kurz zu ſein. Er zeigte an Beiſpielen, daß man
ſich auf das freiſinnige Bürgertum ebenſowenig verlaſſen könnte,
als auf die Konſervativen und kam am Schluſſe ſeiner Aus
führungen zu dem Reſultat, wem es wirklich Ernſt iſt, ſeine
Lage zu verbeſſern, der giebt ſeine Stimme nur dem ſozial-
demokratiſchen Kandidaten. Der toſende Beifall zeigte, daß
viele mit ſeinen Ausführungen einverſtanden waren. Jn ſeinem
Schlußworte zeigte Herr Bernſtein erſt ſeinen wahren Charakter,
er griff unſer Programm in gemeiner und gehäſſiger Weiſe an,
ebenſo Bebels Buch: Die Frau und der Sozialismus; er zog
einzelne Sätze heraus und machte ſeine Gloſſen darüber, ſo
daß man wirklich zweifeln mußte, ob man einen anſtändigen,
erfahrenen Gegner vor ſich hatte. Selbſtverſtändlich kam unſer
Genoſſe Raute nicht mehr zum Wort, der Vorſitzende ſchloß
ganz einfach die Verſammlung.

Torgau. Sonnabend, den 2. Mai, abends 8/2 r findet
bei F. Klemm hier eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in
welcher unſer Kandidat, Genoſſe Raute, über das ſozial-
demokratiſche Parteiprogramm ſprechen wird. Da bekanntlich
in der Wählerverſammlung der Liberalen nach dem Reſerot
des Kandidaten Dr. Bernſtein Genoſſe Raute in ruhiger und
ſachlicher Weiſe dem Freiſinn einige Wahrheiten geſagt hatte,
geriet Bernſtein aus dem Häuschen und ging in einer nicht
mehr vornehmen und anſtändigen Weiſe auf unſer Programm
ein; als ihm dann Genoſſe Rante erwidern wollte, erhielt er
das Wort nicht mehr; aus dieſem Anlaß findet die Verſamm-
lung mit dieſem Thema ſtatt, und haben wir Herrn Dr. Bern-
ſtein zu dieſer Verſammlung eingeladen. Wir erſuchen unſere
Genoſſen, für recht zahlreichen Beſuch und rege Agitation Sorge
zu tragen.

Pröſen bei Elſterwerda. Am Sonnabend, den 25. d. Mts.,
fand hierſelbſt eine freiſinnige Volksverſammlung ſtatt, in
welcher der freiſinnige Kandidat Dr. Bernſtein ſprach. Die
Verſammlung war überfüllt, anweſend waren ungefähr 350 bis
400 Perſonen, ſo daß der verhältnismäßig kleine Saal die An-
weſenden kaum faſſen konnte. Jn der Diskuſſion trat dem frei-
ſinnigen Redner der Kandidat unſerer Partei, Genoſſe Raute
Eilenburg, entgegen, er führte den Freiſinn gut ab, und daß er
im Sinne der Anweſenden geſprochen, ging aus dem ſtürmiſchen
Beifall hervor, der ſeinen Worten folgte. Nun ſprach der
Dr. Bernſtein über das Programm der Sozialdemokratie und
ſuchte nachzuweiſen, daß unſer Programm der Wahrheit zu
wider ſei und wenn wir es verwirklichen wollten, der reine
Zuchthausſtaat nebſt Karnickelwirtſchaft u. ſ. w. fertig ſei. Genoſſe
Raute, dem noch einmal das Wort erteilt wurde, ging in
nahezu zweiſtündiger Rede auf die Ausführungen ein. An der
Hand des Parteiprogramms wies er den Bernſteinſchen Unſinn
zurück und zeigte durch Beiſpiele, wie die heutige Geſellſchaft
das tue und treibe, was man der Sozialdemokratie unterſchiebe.
Nach einem ſehr kurzen Schlußwort des Dr. Bernſtein, in welchem
er nichts weiter zu erwidern wußte als Daß unſer Programm
und unſere Lehren die Mißgeburt eines Philoſophen-
Gehirns ſind, wurde die Verſammlung nachts 22 Uhr ge-
ſchloſſen. Für uns hat die Verſammlung tüchtig agitiert und
iſt es am andern Tage den Genoſſen Raute gelungen, in Elſter
werda ein Lokal zu erhalten, in welchen in einigen Tage eine
ſozialdemokratiſche Verſammlung ſtattfinden ſoll, die erſte ſeit
ſehr langer Zeit. Wir können alſo mit der Agitation ſehr zu-
frieden ſein.

Wittenberg Schweinitz.
Herzberg. Am vergangenen Sonntag, den 26. April, fand

hier eine gut beſuchte liberale Wählerverſammlung ſtatt, in
welcher der bisherige Abgeordnete des Kreiſes, Dr. Barth, ſeinen
Rechenſchaftsbericht, ſowie der neue Kandidat, Herr Dove-
Berlin, ſein Programm darlegte. Als die Verſammlung er
öffnet und man bereits zur Tagesordnung übergehen wollte,
machte man die fürchterliche Entdeckung, daß man das jetzt in
liberalen Verſammlungen unvermeidliche Kaiſerhoch vergeſſen
hatte. Schleunigſt wurde nun dasſelbe nachgeholt und das
Vaterland war gerettet. Als erſter Redner ſprach Dr. Barth
über ſeine politiſche Tätigkeit, und es muß dem freiſinnigen
Führer nachgeredet werden, daß er ſich ſeiner Aufgabe mit Ge-
ſchick entledigte. Auffallen mußte es jedoch, daß er bei Erörte-
rung der Vorgänge im Reichstag bei der Zollvorlage die
Sozialdemokratie gar nicht erwähnte, welche doch die Haupt-
arbeit bei Bekämpfung dieſer Vorlage leiſtete. Nachdem er noch
die Gründe darlegte, welche ihn zu ſeiner Verzichtleiſtung in
dieſem Kreiſe bewogen haben, forderte er auf, die Stimmerp
auf den Landgerichtsrat Dove zu vereinigen, welcher ſodann
als zweiter Redner ſein politiſches Programm entwickelte. Es
würde zu weit führen, uns hiermit näher zu befaſſen, nur ſei
bemerkt, daß Herr Dove erklärte, in Bezug auf die Militär
und Marineforderungen ſich nicht feſtnageln zu laſſen, er wolle
im Fall ſeiner Wahl während der Dauer von 5 Jahren ſeinen
freien Willen haben. Nun, Herr Dove ſoll ſeinen freien Willen
haben, doch ſoviel ſei ihm geſagt, daß die Arbeiter keine Luſt
verſpüren, ſich noch mehr durch die Blutſteuern des Militaris-
mus ausſaugen zu laſſen.

Jn der Diskuſſion meldete ſich als erſter Redner unſer
Kandidat, Genoſſe Fritz ſch-Berlin, zum Wort, welcher die
Reden der liberalen Herren einer gründlichen Korrektur unter
zog. Ausführlich ſchilderte er die Schäden und Laſten, welche
durch den Zolltarif dem Volke auferlegt ſind, und welche durch
die fortwährenden Heeres uud Marinevermehrungen noch mehr
geſteigert werden. Am Schluſſe ſeiner Ausführungen meinte
unſer Redner, daß diejenigen, welche mit den heutigen Zu-
ſtänden nicht zufrieden ſind, nicht anders können, als dem
Kandidaten der Sozialdemokratie ihre Stimme zu geben.
Reicher Beifall wurde unſerm Redner zu teil. Dieſer Beifall
wird es auch geweſen ſein, welcher Herrn Dr. Barth veran
laßte, unſerm Genoſſen zu erwidern und den ins Wanken ge-
ratenen Liberalismus wieder auf die Beine zu bringen. Wenn
Herr Dr. Barth bei ſeiner erſten Rede ruhig und ſachlich
ſprach, ſo war dies jetzt vorbei. Mit größter Leidenſchaft,
gleich ſeinem Kollegen vom männlichen Freiſinn, dem grimmigen
Eugen, verſuchte er die Sozialdemokratie zu vernichten. Den
Untergang Deutſchlands prophezeite er, wenn einmal der
Reichstag aus lauter Sozis beſtehen würde. Leider war es
Genoſſen Fritzſch nicht möglich, auf alle dieſe Angriffe und
Verdrehungen die richtige Antwort zu geben, da ihm nur noch
5 Minuten zur Erwiderung gewährt werden konnte. Der
abermalige ſtarke Beifall jedoch bewies, daß ſeine Worte auf
guten Boden gefallen ſind, und daß die Saat aufgehen wird,
wird das Reſultat am 16. Juni zeigen.
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Halle, 30, April.
An die Arbeiterſchaft von Halle

ergeht das dringende Erſuchen, ſich morgen zahl
reich am Feſte der Arbeit zu beteiligen. Das
Drogramm iſt bekannt gegeben und die Mai-
feiernden werden darnach handeln. Die Ge-
werkſchaften verſammeln ſich am Morgen in
ihren Pereinskokalen, um 10 Ahr ſinden Ver
ſammlungen im Burgtheater und in der
Wilhelmshöhe ſtatt, von 2 Ahr ab iſt Konzert
im Garten des Wellevue, verbunden mit Kinder
lpielen u. w.

Für jene Genoſſen, welche nicht feiern Können,
ſinden abends in den Ballſälen, im Letzten
Dreier und im Roten Kdler Verſammlungen
ſtatt. Die Klaſſenbewußte Krbeiterſchaft der
Stadt Halle hat ſeit 12 Jahren ihr Maifeſt
unter ſteigender Veteiligung der Jeiernden ab
gehalten. Daß die morgige Feier nicht hinter
den früheren Jeſten zurückbleibt, deſſen ſind
wir ſicher.

Schickt uns Detrus noch ein freundliches
Wetter und gibt die leuchtende Sonne ihren
Segen zum Maifeſte, daun wird ſicher der
morgige Tag ein wahres, ein echtes Arbeiter-
feſt ſein. Darum:

Auf zur Maifeier!
r 5ß5

Am großen Leipziger Vierboykott
iſt auch Halle intereſſiert. Die uns überlieferte Liſte des
Brauereivereins Leipzig weiſt folgende Brauereien auf, die ihre
Säle der ſozialdemokratiſchen Partei verweigern

Riebeck u. Ko. in Leipzig-Rendnitz;Freiherrlich von Sternburgſche Franerei in Lützſchena;

Aktien-Lager-Bierbrauerei „Schloß Chemnitz in Chemnitz;
Aktien-Brauverein Plauen i. Vogtl.;
W. F. Hammer in Plauen i. Vogtl.;
Die von Petrikowskyſchen Brauereien in Oelzſchau, Mölbis

und Geithain;
F. Oberländer in Klein-Kroſtitz;

ampfbrauerei Zwenkau:
Oskar Rohland, Groitzſch:
Karl Berger (Stadtbrauerei), Merſeburg;
K. Blaßnig, Markranſtädt;
K. Rebentiſch, Merkwitz.

Für die Leſer des Volksblattes kommen hauptſächlich in Be
tracht die Riebeckſche Brauerei, die frhrl. v. Sternburgſche
in Lützſchena und die Stadtbrauerei Karl Berger in
Merſeburg. Die Arbeiter haben die Pflicht, den Leipziger
Parteigenoſſen ihren gewaltigen Kampf zu erleichtern. Kann
doch das Maifeſt, das ſeit 11 Jahren in der Stötteritzer Braue-
rei abgehalten wurde, diesmal nicht daſelbſt begangen werden,
da dem Pächter des Grundſtücks eine Strafe von 1500 Mk.
angedroht wurde, wenn er uns etwa die Halle zur Verfügungſtellte. Die Leipziger Parteigenoſſen halten nſeigedeſen ihr

Maifeſt im Brauereigarten zu Burghauſen ab.Die Lokalkommiſſion gibt ferner Scroen, daß noch als ring-

frei die Brauereien Groß-Hroſtitz und die Eilenburger Braue-
reien gelten. Zur Bierlieferung haben ſich die Halle-
ſchen Brauereien: Friedrich Günther, Brauerei von Freiberg
mit Filiale in Leipzig-Kleinzſchocher, Halleſche Aktienbrauerei,
Brauerei Rauchfuß und Aktienbrauerei Schulze (Feldſchlößchen)
bereit erklärt.

Ueber die Urſache der Verhängung des Voykotts ſagt die
Lokalkommiſſion weiter:

Vor gerade einem Jahre waren dem Agitationskomitee der
ſozialdemokratiſchen Partei wenigſtens für die Reichstagswahl
eine Anzahl Säle, die für einen energiſch geführten Wahlkampf
unentbehrlich ſind, unterſchriftlich zugeſagt worden. Gerade
die Jnhaber der unentbehrlichſten Säle wurden aber wort-
brüchig; ſie verweigerten jetzt, nach begonnenem Wahlkampfe,
ihre Säle. Die betr. Brauereien, die auf die Jnhaber dieſer
Säle Einfluß haben, unterließen es, dieſen in genügender Weiſe
zu gunſten der ſozialdemokratiſchen Partei geltend zu machen.
Die Teilnehmer einer großen Volksverſammlung erklärten des-
halb, ſich ſo lange nicht mehr zu den Bierkonſumenten der betr.
Brauereien rechnen zu laſſen, als die benötigten Säle verweigert
würden; hierauf erklärte ſich der Brauereiverein Leipzig mit
jenen Brauereien und damit zugleich indirekt mit den wort-
brüchtgen Saalinhabern ſolidariſch. So iſt der Kampf auf der
ganzen Linie entbrannt!

Soweit es an der Arbeiterſchaft im Regierungsbezirk Merſe-
burg liegt, wird dieſe alles aufbieten, um den Leipziger Partei-

kaſſen in Halle genehmigt.
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Der Spiel-

plan für die letzten Tage der Saiſon bringt am Sonnabend
noch eine Wiederholung der Poſſe „Robert und Bertram“; die
letzte (10.) Volksvorſtellung zu den Einheitspreiſen von 60, 40und 25 Pfg. wird am Sonntag nachmittags 3 Uhr ſtatt-
finden das Volksſtück „Mein Leopold“ wird aus dieſem An
laß noch einmal repetiert, während am Abend „Philippine
Welſer“ in Szene geht. Das ſchon angekündigte Benefiz für
das frühere Mitglied Frl. Thereſe Paulmann beſchließt dann
am Montag die Saiſon. Zur Aufführung iſt bekanntlich „Dieberühmte Frau in Ausſicht genommen, in welchem Herr
Direktor Richards die Rolle des Grafen Palmay ſpielen wird.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag bleibt
das Neue Theater einer Vereinsfeſtlichkeit halber geſchloſſen.
Das am Sonnabend zum Benefiz für Frl. Ella Maylor zum
erſten Male im Neuen Theater zur Aufführung gelangende
Luſtſpiel Maurice Hennequin, Freuden der Häuslichkeit, hat
bereits an allen hervorragenden Bühnen unter anderen am
Neuen Theater in Berlin einen geradezu beiſpielloſen Erfolg
gehabt, den es wohl ebenſo ſehr ſeinem geiſtvollen Dialog als
auch ſeiner drolligen Handlung verdankt. Jedenfalls dürfte die
Wahl des Stückes ſehr dazu beitragen, der Benefizianten, deren
liebenswürdige Darſtellungskunſt dem hieſigen Theaterpublikum
manche amüſante Stunde bereitet hat, an ihrem Ehrenabende
ein volles Haus zu ſichern. n

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Jm
WalhallaTheater findet heute große Abſchieds Vorſtellung des
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dſterne, u. ſ. w. u. ſ. w. zum letzauftreten, au lbertine v Wun r Dreſſur kt mit
Lopping the Loop gelangt e

s
enfalls zur letzten Vorführung.Aus dem Bureau des Apollotheaters. Jm Apollo-

theater findet heute, Donnerstag, den 30. April, die letzte Jſtellung des dem großartigen Spielplanes und g
Benefiz für die während ihre äggtn aſtſpieles nie el
loſem olg aufgenommenen Meiſterſänger ſtatt. Ein aus
gewähltes Repertoir wird an dieſem Ehrenabend zum Vor
trag gelangen. Am 1. Mai beginnt das Gaſtſpiel des
Chemnitzer Volkstheaters und BurlesquenEnſembles.
überall einen durchſchlagenden Erfolg erzielte und das t
geſpräch aller Kreiſe bildete.

Merſeburg. Sein 2s5jähriges Arbeitsjubiläum
beging am 24. April der Maſchinenmeiſter Franz Müller in
der Druckerei des Merſeburger Correſpondent, des Organs der
ieſigen Liberalen. Für ſeine treuen Dienſte während dieſer
eit erhielt er als Anerkennung von ſeinem u 100 Stück
igarren von deſſen Frau eine Rot und eine Leberwurſt von

je ca. /2 Pfd. und eine kleine Knackwurſt, gleichfalls ca. /2 Pfd.
Wenn der Mann nun nicht fett wird, dann V ihm nichts
mehr. Fürwahr, ein recht liberales Geſchenk. ieder ein Be
weis, wie alte Arbeiter belohnt werden.

Heißt ein Ceſchäft. Bei der Firma Blanck Co.,
Geſellſchaft m. b. Haftpflicht (der Volksmund ſagt mit er
löhnen, begehen dieſes Jahr 10 Mann ihr 25jähriges Arbeits
jubiläum. Da die Firma das bei ſolcher Gelegenheit gegebene
300 Mark- Geſchenk abgeſchafft hat, verdient ſie in dieſem Falle
3000 Mark. Hoffentlich lernen dadurch die alten Arbeiter der
e einſehen, wie man über ihre langjährigen treuen

ienſte denkt, um ſich ihren kämpfenden Arbeitsbrüdern an-
zuſchließen.

D Varwirg Oeffentliche Jmpfungen. Vom Mitt-
woch, den 6. Mai, ab finden die öffentlichen und unentgeltlichenmpfungen im Schützenhauſe ſtatt und werden jeden Zigenden

dittwoch von 4 Uhr nachmittags an n Die ſchriftlich
aufgeforderten Eltern und Pflegeeltern der Jmpflinge müſſen
die ausgegebenen Beſtellzettel an den Jmpftagen unbedingt
vorlegen. Nichtgeſtellung zur Jmpfung zieht Geldſtrafe bis zu
50 Mk. nach ſich. Werden auswärts geborene Kinder zur
Jmpfung geſtellt, ſo ſind Geburtszeugniſſe vorzulegen.

Könnern. Dienstag früh ereignete ſich hier ein ſchwerer
Unglücksfall. Der Zimmererlehrling Luzemann fiel vom Holz-
wagen und die Räder gingen ihm über den Kopf. Er wir
ſchwerlich mit dem Leben davonkommen.

öſen. Bürgermeiſter Lünzner hat ſeit Sonnabend ſein
Amt wieder übernommen. Die Anſchuldigungen gegen
L. ſcheinen ſich alſo als grundlos erwieſen et haben.

Stolberg. Nachgeboren. Ein Extrablatt des Stolberger
Anzeigers meldet folgendes: Jhre Durchlaucht, die Fürſtin-
Witwe iſt von einem Fürſten glücklich entbunden. Bei ge-
wöhnlichen Sterblichen werden Kinder geboren, die nicht gleich
das Geſchäft ihres Vaters verſtehen.

Teutſchenthal. Der Berginvalide Hermann Voigt aus
Unterteutſchenthal, geb. in Eisdorf, hatte am 15. Juni v. Js.
über Mißſtände in der Braunkohlengrube in Langenbogen beim
zuſtändigen Bergrevier eine Anzeige erſtattet und ſich dadurch
wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung eine Anklage zugezogen.
Auch hatte er unſerem Parteiorgan, dem Volksblatt, einige Mit-
teilungen zugehen laſſen, wonach die Mißſtände in jener ſo kraß
wären, daß eine öffentliche Beſprechun nomen erſchiene.
Es wurde u. a. geſagt, daß als Nachtwächter lungenkranke Per-
ſonen beſchäftigt würden, und dieſe dann eine 13 bis 14ſtündige
Schicht durchzumachen hätten. Der Oberſteiger Kühne gingemit den Arbeitern um, als hätte er es gar richt mit Menſchen

u tun. Die Bezeiamung Ochſe gelte noch als ſchmeichelhafte
lnrede. Das ſogenannte Schrämmen oder Unterhacken der

Erde werde noch immer gemacht, obwohl ſchon viele Bergleute
dabei verunglückt wären und in voriger Woche ein Unglücksfall
einen tödlichen Verlauf für den davon Betroffenen zur Folge
gehabt habe. Die Antreiberei ſeitens des Oberſteigers ſei dazu
angetan, die Bergleute zu den äußerſten Leiſtungen zu zwingen.
Einer Kolonne hätte er geſagt: „Wenn Jhr heute nicht 100
Wagen bringt, ſeid Jhr gekündigt.“ Ferner ſollte Voigt eineranderen Perſon vorgeworfen haben, ſle habe ſich Schweigegeld

geben laſſen. Voigt ſtand nun geſtern vor der Strafkammer
Halle wegen falſcher Anſchuldigung und Beleidigung unter
Anklage. Er hatte eine große Anzahl Zeugen geladen,
und verſuchte betreffs der von ihm aufgeſtellten Behauptungen
den Wahrheitsbeweis zu erbringen, der jedoch mißlang. Der
Staatsanwalt war der Meinung, daß der Angeklagte böswillig
wider beſſeres Wiſſen gehandelt habe. Von Wahrnehmung
berechtigter Jntereſſen könne keine Rede ſein, und es ſei des-
halb eine Gefängnisſtrafe von 3 Monaten zu beautragen.
Dem beleidigten Oberſteiger Publikationsbefugnis zuzu-
ſprechen. Jn der Beweisaufnahme war aber dargelegt
worden, daß dem Angeklagten verſchiedene Mitteilungen ge-
macht worden ſind, wonach er annehmen konnte, daß auf
jener Grube nicht alles in Ordnung ſei. Vor der Anzeige und
vor der Veröffentlichung im Volksblatt hätte er ſich aber über-
zeugen müſſen, ob die Beſchwerden genügend begründet
erſcheinen. Das Gericht nahm nicht an, daß der Angeklagte
wider beſſeres Wiſſen gehandelt habe, ſprach ihn von der An-
klage der wiſſentlich falſchen Anſchuldigung frei und verurteilte
ihn aber wegen Beleidigung zu s Wochen Gefängnis. Der
Angeklagte ſei ein Rabuliſt und habe aus den ihm gemachten
Mitteilungen falſche Schlüſſe gezogen. Dem beleidigten Ober-
ſteiger wurde auf Koſten des Angeklagten die Publikations-
befugnis im Volksblatt zugeſprochen.

Torgau. Zum 1. Mai verſammeln ſich die Genoſſen abends
zu einem gemütlichen Beiſammenſein. Von einer Verſammlung
haben wir abgeſehen, da Sonnabend eine ſtattfindet. und er
ſuchen wir ſämtliche organiſierten Arbeiter, ſich im Parteilokal
einzufinden, um in ungezwungener Weiſe einige Stunden mit-
einander am Weltfeiertage zu verleben!

Torgau. Zur Liebestragödie. Die Aufſehen erregende
Affäre in der Garniſon-Arreſtanſtalt bildet das Tagesgeſpräch.
Dienstag mittag gelang es, die Perſon der im Bett des Arreſt-
aufſehers aufgefundenen Toten zu ermitteln. Es iſt die unver-
ehelichte Frida Büchel, am 25. Auguſt 1879 zu Leipzig geboren.
Die Leiche wurde durch die Mutter ſelbſt ſowie durch eine
Schweſter der Verſtorbenen rekognosziert. Als Todesurſache
wurde eine Gasvergiftung feſtgeſtellt; das Gas iſt aus der mit
Koks gefeuerten Zentralheizung, deren Röhren durch das
Schlafzimmer gehen, in den Raum gedrungen. Die Leiche des
Arreſtaufſehers Redell wurde nach dem Garniſonlazarett ge-
bracht, während die Büchel geſtern abend in die Leichenhalle
des Stadtkrankenhauſes geſchafft wurde.

Schmiedeberg. Sonntag, den 3. Mai, nachmittags 4 Uhr
findet bei Herrn Meißner eine öffentliche Volksverſammlung
und abends große Ballmuſik ſtatt. Die Genoſſen werden er
ſucht, für die Verſammlung tüchtig zu agitieren.

Schmiedeberg. Um ſich des Konſumvereins und des Waren
häuſerweſens zu erwehren, planen die Händler von Schmiede-
berg einen Rabatt Sparverein zu gründen. Das iſt wirklich
ſehr nett von dem guten Herren, nur ſchade, daß ſie ihr gutes
7 erſt entdeckt haben, als der Konſumverein entſtanden iſt.
Wäre das uicht geſchehen dann hätten die Geſchäftsleute nach
wie vor das Geld vom Käufer eingeſackt und keinen Rabatt
gegeben. Die alſo jetzt noch bei den Herren Geſchäftsleuten
kaufen, die haben es nur dem Konſumverein zu verdanken,wenn ſie jetzt billiger elntauſen Wir wünſchen nur dazu viel

Glück, denn anderwärts werden die Rabatt Sparvereine auf-
gehoben.
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Eine israelitiſche Trauung nach463 re et m Gerntie 53 dem Beligen Standes-
h e hat eine gewiſſe kulturelle Bedentung, da esr 1440 hier nicht mehr vorgekommen iſt, daß
sraelitiſche Eheſchlie ßungen ſtattfander Seit dem genanntenJahre bis 1867 hat überhaupt kein Jsraelit in Wittenberg ge

wohnt, erſt durch, das Freizügigkeitsgeſetz
Friedrich dem Sanſtmütigen verfügte ewige
endet.
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Kleine Frovinzial-Rachrichten,
Jn Staßfurt wurde die Leiche der Frau Schuricht am

Sonnabend abend aufgefunden und nach der Leichenhalle ge
bracht. Beim r einer Scheune ſtürzte der er r
Feſſel in Breitenbach aus einer Höhe von 6 Metern herab
und zog ſich neben einer nicht unbedentenden Kopfwunde einen
Becken und Rippenbruch zu. Beim Bohren eines Brunnens
in Großoſterhauſen r man plötzlich auf Kali. JnMerſeburg wurden zwei Schriftſetzer Sonntag morgen 8 Uhr
el ge chlagen und mit einem ſcharfen Jnſtrument geſtochen, e beiden Verletzten mußten auf der Polizeiwache
verbunden werden. Jn Naumburg verunglückte der
Klempner Roſe in der Hartung u. Bechtoldſchen Brauerei dadurch,
daß der Fahrſtuhl, an dem er arbeitete, unvermutet niederging
und ihm ſehr ſchwere Verletzungen an Kopf und Schulter bei-
brachte. Jn Halberſtadt hat ſich in der Nacht zum Sonn
tag die Witwe Borchert mit ihren zwei Kindern zu vergiften
geſucht. e amilie wurde bewußlos aufgefunden, durch die
Kunſt einiger Aerzte gelang es, die Frau und ein Kind ins
Leben zurückzurufen, das andere war nicht mehr zu retten
Berſchwunden iſt in Merſeburg der Schneidermeiſter Runk.
Es wird vermutet, daß der Vermißte den Tod in der Saale
gefunden hat. Jn der evangeliſchen Kirche in Erfurt wurde
am Sonntag ein Kirchenraub verübt, den Dieben fiel das
ſchwerſilberne Taufgerät in die Hände. Eine Leiche iſt am
Sonntag in Wettin gelandet. Die Pulsader aufgeſchnitten
hat ſich der Dachdeckermeiſter Wernicke in Wettin.

Parteinachrichten.
Die Bebelſche Villa. Vor ca. 1200 Hörern ſprach am

Sonnabend im Saale des Gewerkſchaftshauſes in Worms
Gen. Bebel. Es war die erſte Rede, die der Führer der
Sozialdemokratie Deutſchlands dort gehalten hat. Am Schluſſe
ſeiner mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Rede widmete
Bebel den Artikeln, mit denen das Leiborgan des Frhrn. von
Heyl, die Wormſer Ztg., ihn hier willkommen geheißen hatte,
h Worte. Jn der W. Z. war am Freitag folgende Annonce
zu leſen:

Offene Anfrage an Herrn Bebel!
Wir richten an Herrn Bebel die Anfrage, warum er nicht

ſeine ſchöne Villa in der Schweiz den deutſchen Arbeiter alsbolurgabeim zur Verfügung ſtellt Wir wären ihm für
eine Erklärung hierüber morgen ſehr dankbar. Kritiſieren iſt
freilich billiger und leichter als Handeln, ein gutes Beiſpiel
iſt aber be er als alle Reden. Der Kapitaliſt Bebel iſt aber
am allererſten berufen, mit gutem Beiſpiel voranzugehen.

Mehrere Arbeiter.
Die Wormſer Volksztg. ſagt dazu: Wir am Sonn

abend ſchon die Vermutung aß die Arbeiter,
welche dieſe Annonce in der W. Ztg. aufgegeben und bezahlt
hatten, wohl ſelbſt Villenbeſitzer ſeien. e Bebel hat der
Verſammlung genauen Aufſchluß gegeben. Er ſagte nach der
Wormſer Vol von Heyl hat ja die Möglichkeit,
ſich bei der Berliner Steuerbehörde zu erkundigen, inwiefern
ich Kapitaliſt bin er wird ſehr überraſcht ſein. Mein Jahres
einkommen iſt kleiner als die Summe, die Herr v. Heyl täg-
lich zu verzehren hat. Was die Villa in der Schweiz“t ſo kann ich mitteilen, daß es nur ein einfaches

Wo iſt, in dem mehrere Familien wohnen.
Jn dieſem Haus habe ich dummerweiſe das wenige
Geld, das ich hatte, gegen Jch bewohne, nebenbei bemerkt,
während der Zeit, die mir meine parlamentariſche Tätigkeit
zur Erledigung von Arbeiten, die ich im politiſchen Kampfe in
Berlin nicht zu Ende bringen kann, übrig läßt, in dem Haus
eine e im Dachgeſchoß.Unterhaltungskoſten dem Nutzen, den ich von dem Haus
habe, entſprechend für mich zu hoch ſind, würde ich es gern
Herrn v. Heyl, ſogar unterm Wert verkaufen. Aber ich ver-
ſichere heute: an dem Tage, an welchem Herr v. Heyl ſeine
hieſige Villa und ſein Schloß zu et für ſeine Ar-
beiter als Erholungsheim einrichtet, bin auch ich bereit, meine
Villa den deutſchen Arbeitern zur Verfügung zu ſtellen.“

Dotenliſte der Partei. Jn Solingen ſtarb einer
„von der alten Garde“, der Federmeſſer Schleifer Emil
Höhmann. Derſelbe war ſeinerzeit einer der eifrigſten
und tätigſten Parteigenoſſen. Unter der ſchweren Zeit des
Schmachgeſetzes war er Vertrauensmann für Solingen und
leitete die meiſten Partei-Verſammlungen. Jn den letzten
Jahren iſt er nicht mehr öffentlich hervorgetreten.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung in Jſerlohn hat, wie das im Militär

und Polizeiſtaat üblich iſt, die Behörden auf die Beine gebracht.
Der Regierungspräſident hat eine Warnung vor Exzeſſen an
den Plakatſäulen anſchlagen laſſen, die Gendarmen mit
Karabinern und die Schutzleute mit Revolvern be-
waffnet verſehen den Sicherheitsdienſt'. Durch die Ausge
ſperrten iſt die Sicherheit natürlich nicht bedroht.

Die Maurer in Güſtrow (Mecklenburg) fordern Erhöhung
des Stundenlohnes von 37 auf 40 Pf. Da eine Einigung mit
den Unternehmern nicht zu erzielen war, ſo wurde der Streik
beſchloſſen.

Achtung! Former, Kernmacher, Dreher Schloſſer,
Modelltiſchler. Wegen fortgeſetzter Maßregelung verheirateter
Verbandsmitglieder ſind in der Armaturen- und Maſchinen
fabrik-Aktien- Geſellſchaft Pegnitzhütte (Bayern) Differenzen
ausgebrochen.

Lederarbeiter! Die Lederarbeiter der Firma L. Schalſcha
in Gera ſind am Sonnabend, den 25. d. Mts., ſämtlich au s-
ſtändig geworden.

Ausland.
Zürich. Achtung, Zimmerleute! Ein allgemeiner

ZimmerleuteStreik iſt ſeit drei Wochen hier ausgebrochen.
Trieſt. Die Arbeiter der ſtädtiſchen Waſſer-

leitun z ſind in den Ausſtand getreten, weil ihnen die Sonn
und Feiertage von der Direktion nicht als Arbeitstage ange
rechnet werden.

Aus dem Reirhe.
Berlin. Aus Eiferſucht lauerte Dienstag abend in der

Proskauerſtraße der Schlächter Adam dem Bureauvorſteher
Dittmann auf, welchem ſeine a Braut die Wirtſchaft führt,
und brachte dieſem mehrere Meſſerſtiche in die Bruſt und den
Rücken bei. Dittmann wurde ſchwerverletzt in ein Krankenhaus
gebracht. Der Attentäter entfloh, wurde aber ſpäter verhaftet
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Weil aber die
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h ph 9r T J 2J Die l MKaſſel. gen f* en zweiten Direktor derTrebergeſellſchaft zu ſ. e iſt vom St
Anklage wegen Betrugs erhoben worden. natsanwalt

Köln. Bootsunfall. Auf dem RheiDunkelheit ein Motorboot gegen eine Dampffaher ten a
zahl Perſonen wurde von dex Dampffähre aufgenommen, die

güireen P Da otorboot hatte
ei der Kolliſio ugſpriet verloren.Bootes wurde das Patent entgogen. em Schiffer des
Dresden. Luiſe von Toskanga, Während der Anweſenheit des Königs 4 von Sachſen in Wien ſollte die z

legenheit der re Luiſe endgültig geregelt werden, man
hat aber von dieſem Plane Abſtand genommen, da weder der
Wiener noch der Dresdener Hof an einen völligen Abbruch der
DcPebrngen zwiſchen der Privgeſin und Giron glauben, es
wird vielmehr angenommen, daß die zeitweilige Trennung der
beiden nur ein Manöver ſei. Die Gründe für dieſe neuerliche
Wendung beruhen auf Mitteilungen, welche den Höfen erſt in
der letzten Zeit zugegangen ſeien. Von der Verleihung des
Titels einer Gräfin an die Prinzeſſin ſei dem Wiener Hofe
nichts bekannt. Ob die Bemühungen ihres Vaters, die Un
erkennung des Titels einer Prinzeſſin von Toskana von Kaiſer
Franz Joſeph zu erlangen, von Erfolg begleitet ſind, erſcheint
mehr als zweifelhaft.

Frankfurt a. M. Zugentgleiſung, Die Maſchine des um
T Uhr 43 Miu. morgens hier fälligen Schnellzuges Heidelberg
Frankfurt a. M. entgleiſte auf der Staatseiſenbahnbücke über
den Main. Der Zug konnte erſt am andern Ende der Brücke

Stehen gebracht werden. Jn die Holzbekleidung der
Brücke wurden mehrere o Löcher geriſſen und die Brücken-
bohlen in den Fluß geſchleudert. Perſonen ſind nicht verletzt,der Materialſchaden iſt unbedeutend. Die Paſſagiere hen

Zua auf der Brücke. Ein Gleis war mehrere Stunden
geſperrt.

Vermiſchtes.
DhynagmitAnſchlag. Zwei Kilometer nördlich von

Salonichi wurde geſtern gegen einen Militärzug ein
Dynamitanſchlag verübt. Nach halbamtlicher Meldung wäre
nur die Lokomotive ort worden wo Meldungen des
Komitees hingegen ſoll es auch Tote und Verwundete geben,

Der bekannte Anarchiſt Moſt, der wegen Abdruck
eines vor 50 Jahren verbffentlichten Zeitungsartikels von Karl
denen Mord gegen Mord, zu einem Jahr Gefängnis ver-

rteilt worden war, wurde dieſer Tage, der Newyorker Volks
eitung zufolge, aus der Haft entlaſſen. rig und ſeine
eiden Knaben, ſowie Auguſt Lott, Geſchäftsführer der Moſt-

ſchen reit, waren zu ſeiner Begrüßung anweſend, und das
Wiederſehen bildete eine herzliche Szene. Wohlweislich hattenſich die gelben Reporter von einem Se mit dem „Alten“

ferngehalten. Nur Krautſch, der ihn ſ. 8.Deitektive, el
verhaftet hatte, ſtand beobachtend in reſpektvoller Entfernung.

Die Haft ſcheint ſeiner Eiſennatur keinen Abbruch gfran u
haben, wenn man nach ſeinem Außeren urteilen darf. Mit
ſeinem blühenden Geſicht, umrahmt von dem wallenden weißen
Bart, machte er den Eindruck. als ob er von einer längeren
Erholungsreiſe zurückgekehrt ſei.

Ein ſteckbrieflich verfolgter Rittmeiſter. Eine über-
raſchende Aufklärung hat das rätſelhafte Verſchwinden des
bisher in dem Sanatorium Martinsbrunn bei Meran
interniert geweſenen Rittmeiſters von Horn gefunden, der
nach Zeitungsmeldungen von gewiſſen unlauteren Elementen
derart ausgebeutet worden ſein ſJute, daß er in ſeiner Ver
zweiflung den Du dieſen fortwährenden Erpreſſungen vor
gezogen habe. Der Herr Rittmeiſter hatte auch eine dahin
gehende Anzeige bei der Münchener Staatsanwaltſchaft er
ſtattet und dieſe war n den letzten Tagen ungusgeſetzt be
müht, das Vampyrneſt aufzudecken, das ſich nach den Angaben
des Verſchwundenen in der bayriſchen Hauptſtadt befinden
ſollte. enſo waren die öſtreichiſchen Behörden auf di
Suche nach der Leiche des Rittmeiſters e der ſich na
den hinterlaſſenen Aufzeichnungen erſchießen wollte. Da
meldeten ſich in den letzten Tagen verſchiedene Perſonen, diean den Tod des lebensluſtigen ger Rittmeiſters nicht glauben

wollten und die zum Teil recht erhebliche Forderungen an
Herrn v. Horn hatten. So hatte ein dem Verſchwundenen
noch vor wenigen Wochen über 40000 M. in bar zur Deckunpjett
einer Forderung geliehen, die ein übelbeleumundetes Su
bei dieſem geltend gemacht hatte, und auch das plötzliche Verſchwinden eines Kſerdeorobhandiers Tauber, welcher mit

Horn ausgedehnte Geldgeſchäfte betrieb, wird mit
der Affäre des Herrn Rittmeiſters in Verbindung gebracht.
Da die Gattin des Verſchwundenen, eine belgiſche Gräfin, die
ſich mit ihren zwei Kindern ſchon vor Jahren wegen der ver-
verſen Neigungen ihres Gatten zu ihren Eltern nach Brüſſel
geflüchtet hat, jede Se flungeperß ichtung gblehnte, wandte ſich
die Staatsanwaltſchaft nach Meran und erfuhr dort, daß
v. Horn ſich am Tage vor ſeinem Verſchwinden bei einem
Barbier Haar und Bart b färben und bis t Unkenntlich-
keit verſchneiden laſſen. bwohl er auch dieſem Manne er-
ählt hat, daß er ſich das Leben nehmen wolle, glaubt dieBehörde nunmehr doch nicht recht an ſein Ende und hat daher

einen Steckbrief hinter ihm lagen der allerdings den Ge
fuchten, der in ſo raffinierter Weiſe ſeine Spuren zu ver-
wiſchen gewußt hat, kaum noch auf deutſchem Boden treffen
dürfte.

Ju Monte Carlo ertränkte ſich ein junger Mann Na-mens Bruck aus Köln, nachdem er 100000 M. (7) verſpielt
tte.m Die Peſt meldet ſich wieder. In Port Said wurde in

der Europäerſtadt ein Peſtfall feſtgeſtellt

Herrn v.

Stadt Theater. arzä der Königin von Navarra Luſtſpiec lugen e und Legouvye. Zwei Gäſte, die

t e ren es S J R
behetti Wrtahef. iähelge
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us dieſem Anſaß war das Theater ausnahmsweiſe gut beucht, die Vorſtellung wurde mit en ntereſſe verfolgt und
ebhaft applaudiert. Mächtige Blumenſpenden wurden denGäſten dargebracht, a dieſelben wohl Halle ſo bald nicht
ergeſſen werden. Aus dem Inhalt des Stückes erübrigt ſich
edes Wort, nur das eine ſei geſagt, daß der Aufbau des Luſtpiels kaum bühnenwirkſamer h kounte. Der Erfolg

pud der Eindruck würde ein noch beſſerer geweſen ſein, wenn
m 8 chauerraum- größere Ruhe geherrſcht hätte; ſo gin

s es Wort verloren Die Darſteller gaben 89 alle erdenk-
e Mühe, e olle er zu werden. Das Zuſammen-

e

R
piel war muſtergiltig, e gt ſich daher auch, auf Einzel
eiten einzugehen.

Berjammlungsberichte.
Schueider-Verſammlung.

n der letzten Verſammlung wurde an Stelle des verſtorbenen
Kollegen Wilhelm Ende der Kollege Jul. Beyer als erſter Be
pollmächtigter gewählt, dann erſtattete Kollege z Bericht

ber ſeine Tätigkeit als Lokalangeſtellter im erſten Vierteljahr.
araus ſind folgende Zahlen zu entnehmen. Ende des Jahres

1902 zählte die Filiale 147 Mitglieder. Von dieſen wäre ein
großer Teil noch wegen Reſtbeitrag zu ſtreichen geweſen.
11 Mitglieder ſind abgereiſt, ſo daß eine Zahl von wenig mehr
denn 100 geblieben wäre. Dadurch nun, daß die Zeitungen
regelmäßig den Mitgliedern eingehändigt und Beiträge kaſſiert
werden, wurden die ſchwankenden Mitglieder gehalten. Durch
ſeine Tätigkeit als Krankenkaſſenbote aber hat der betreffende
Kollege auch Gelegenheit, in ſtändiger Fühlung mit den fern-
ſtehenden Kollegen zu bleiben. Der Verband hat infolge dieſeraußerordentlichen Tätigkeit die St von 200 bereits über
ſchritten. Das Beiſpiel der Schneider iſt nachahmenswert und

eigt recht deutlich, daß bei Einigkeit, gutem Willen und etwas
pfermut viel zu erreichen iſt. Alle Kollegen aber, die der

guten Sache noch fern e werden auch hierdurch aufgefordert,
ſich dem Verband anzuſchließen, bis auch der letzte Mann
organiſiert iſt, nur dann kann Erſprießliches geleiſtet werden.

Letzte Nachrichten.

Am Prozeß Düäumig
hat der Reichsanwalt die Verwerfung der Reviſion
beantragt. Bei Redaktionsſchluß ift das Urteil noch
nicht gefällt.

Altona, 30. April. Erhebliche Unterſchlagungen von
r verübte der Steuereinnehmer Johannſen. Die
Steuer 47 verlangt nochmalige Zahlung der Steuer, s
weigern ſich die Bürger, und ſo dürfte es zu einem Proze
der Stadtgemeinde kommen.

Wiesbaden, 30. April. Der Hohenzollerndichter
Major Lauf erhielt ſeine Entlaſſung als Dramaturg
des Hoftheaters. Der Rücktritt ſoll erſt nach den Feſtſpielen
offiziell bekannt gegeben werden.

Paris 30. April. Jn der Humbertaffäre wird nächſten
Dienstag die Vernehmung der Thereſe und des Frederie Hum-
bert ſtattfinden. Wenige Tage ſpäter ſollen die übrigen An-
geſchuldigten vernommen werden, worauf ihnen die Anklage zu
geſtellt wird.

Petersburg, 30. April. Jn Meſched iſt wegen Brotteuerung
ſeit 2 Tagen ein Aufſtand ausgebrochen.

London 30. April. Die Auslieferung Narden-
kötters. Der Richter des BowStreetPolizeigerichts hat
eute die Auslieferung des aus Berlin geflüchteten Kurpfuſchers
ardenkötter verfügt.

Trier, 30. April. Während die Dasbachſche Landeszeitung
beſtätigt, daß der frühere Sekretär, stud. jur. Eßler nicht
an der d 1 der Artikel in der Frankf. Ztg. beteiligt geweſen ſei, gibt Ehler ſelbſt in der Trierer Ztg. zu, daß an der

Nachricht ein Körnchen Wahrheit ſei.
Paris. Die Morgenblätter berichten über einen großen

Vulkan- Ausbruch in Kanada. Jn der kleinen Berg-
ſtadt Frane brachen heute morgen 4/2 Uhr beim Sanatorium
Alberta auf dem Tortue- Berg, der die Stadt beherrſcht, ohne
daß ſich vorher irgendwelche Anzeichen bemerkbar gemachthätten, plötzlich gewaltige Lavaſtröme aus und ges ſich

auf die am Berge gelegenen Bergwerksminen. Angeblich ſind
85 Familien, nach anderer Verſion 140 Perſonen ums Leben
gekommen. Auf der Pacificbahn liegt die Lava 30 Kilometer
lang und 25 Fuß hoch. Einzelheiten fehlen noch.

reren Wriefkaſten der Redaktion.

Nach Hohenmölſen. Wir warten beſſer die Verhandlung
ab, ehe wir ſolchen Kombinationen Raum geben.

F. P., Bitterfeld. Fnem Herſgminlungsherict deſſen Be
ſchlüſſe längſt durch die Ereigniſſe überholt ſind bedauern wir
nicht mehr Aufnahme gewähren zu können.

K. B. Alters- und Jnvalidenrente kann zur Steuer-Veran-
lagung herangezogen werden, Militärpenſion nicht.

G. M. Weder die Veteranenpenſion noch Armenunterſtützung
zirke rem Vater gewährt, wenn er 41.45 Mk. an Penſion
bezieht.

P. S. Die Sachſenburg ſteht unſerer Partei nicht zur Ver
fügung.

SStadt Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards-
Freitag den 1. Mai 1903Abends 72 Uhr

221. Vorſt. im Ab. 149. Vorſt. i. F.-Ab.

1. Viertel. Farbe weiß.
Miß Hobbs.

Luſtſpiel in 4 Akten von Jérome.

Sonnabend den 2. Mai 190822. Vorſt. t. Ab. 150. Vorſt. im. F.-Ab. Leneſizabend C. A. Krammisch
2. Viertel. Farbe rot. für dieRobert und Bertram.

Keues rneaterDirektion C E. M. Mauthner
Sonnabend: Beneſiz Ellg Maylor. übrigen in allen Preislagen äht Die Beerdigung findet agNovität! Zu 1. Male. s Kautabak. 6 Ul ch 7 nachmittag 4 Uhr von der Leichenr er H äuslichkeit. o c I g 69 halle des Giebi hFreuden d u 7 T werden billig aus chenſteiner fesnühneraugen, dnnrn hl hwerden durch mein S eFtalmittel von Max Kegel. f. rauchten Riemenleder, nur bei uer Enners die Du an
e Zicher, Si Wabinger 1.8. Auflage e vierniient, Siüter Wartt i. ſtraße Der vErnſt Fiſcher, Moritzwinger Volksbuchhandlnug. Fernſprecher 1148.
Gebr. Kinderw. (7 Mt. v. Thorſtr. 85,1.

M
Direktion: Guatar Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Heute, Ponnerslag, den 30. Apriſ
Letztmäliges Kuſtrelen und zugleich

29Meiſterſänger.
ähtkt ertoir.geh eete Ruſirelen des

Auktion.
Sonnabend, den 2, Mai, vormittags

11 Uhr, verſteigere ich Ranniſche-
ſtraße 15 (Drei Schwäne) im Auf-
trage des Herrn Paul Grofſe frei
willig 12 Tonnen ſchottiſche Heringe
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahl.
Beſichtigung von 9 Uhr au.
Oskar Knoche, vereidigt. Auktionator,

Steinſtraße 653, II.

Jnh.: Max Hattort
empfiehlt

Ia. Nordhäuser Kornbranntwein
ff. alten Korn

ff. diverse Liköre
grösste Auswahl Zigarren

le d und o ield abend ud der hi h an
Luſtſpiel zum lehtenmal vor das hieſige Vublikum,

Gegen bar und auf

Abzahlung
M Anzüge, Paletots

Kinderwagen,
Sportwagen

kichmann,

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. April.

Aufgeboten Miſſionar Fahrenberger und Margarete Morf
(Davos). Bergmanns Neumann u. Clementine Sieber (Mühl-
hauſen i. Th.). Stallſchweizer Kreißel und Anna Schneider
(Klitzſchmar). Arbeiter Baniſch und Emilie Agthe (Wansleben
und, Ahlsdorf). Zimmergeſelle Wurche und Anna Schmidt
(Stötteritz).

Se ſclieſnngen: Aufſeher Ernſt und Franziska Burger
Gottesackerſtraße 6).
Geboren: Schloſſer Schulz T. (Reideburgerſtraße 2). Lack-ſieder a nitzer T. (Merſeburgerſtraße 151). Schneider Hell-
kamp S. (Ankerſtraße 6). Schieferdecker Schumann T. (Unter-
plan 3). Schmied Planert T. Liebenauerſtr. 166). Kaufmann
Stockbauer S. (Thomaſiusſtraße 6). Tapezierer Quente T.
alte 10/11). Schuhmacher Bäx S. (Lindenſtr. 77).

rbeiter Wild T. (Mangsfelderſtraße 63). Wachtmeiſter Walter
T. (Thüringerſtraße 26).

Geſtorben Bergarbeiter Winter, 28 J. (Klinih). itwe
Wilke, 59 J. (Klinik). Selma Karthäuſer, 19 J. Klinih. FigerKnöchel S.,8 J. (Klinik). Tiſchlermeiſters Sellmann 9 Mon
(Dachritzſtraße 11).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. April.
Aufgeboten; Techniker Kraſuckt und Anna Schröder (Bens-

berg und Reilſtraße 122).
Geboren: Kupferſchmiedemeiſter Wöldecke S. Reilſtraße 5).

Arbeiter Helmsdorf S. (Saalwerderſtraße 22). Monteur Bode
T. (Gütchenſtraße 39). Schloſſer Gutzern S. (Adolfſtraße 3).
Rangierer Schulze T. (Große Brunnenſtraße 51 a). Arbeiter
Rauſch S. Wilhelmſtraße 44),
„Geſtorben: Arbeiters Reinhardt aus Wurzen T.,
Diakoniſſenhaus).

9
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t Firn Friedrich, 72 J. Laurentiusſtr. 5-Er Zachäus, 44 J. (Diakoniſſenhaus). Glaſer Leſſig, 37 J-

(Triftſtraße 83). Geſchirrführers Kucharzak T., 7 Mon. (Bluwen-
talſtraße 25).

Quittung aus Kretzſchau.
Geſammelt ſind in Kreyſchau auf Liſte Nr. 4 2.70 und auf

Liſte Nr. 11 6.75 Mk. geſammelt in Grang auf Liſte Nr. 10

3.55 Mk. W. G.Für den ZentralAgitationsFonds von Apelt, Gräfenhginichen,
1.30 Mk. erhalten. Guſtav Schmidt.

e T

l 3 W a c We
Achtung, Vertrau enolente des Reg.-Vez.

Rerſeburg!
Um aus der Wahlagitation für die proletariſche Bewegung

dauernden Nutzen zu erzielen, iſt es notwendig, daß in allen
Verſammlungen zum Abonnement unſerer Preſſe aufgefordert,
zum Beitritt zu den Organiſationen ſeitens der Verſammlungs
leiter ermahnt wird. Außerdem ſollten ſich dieſelben vom Ver
lage des Volksblattes ſtets rechtzeitig Agitationsmaterial ver
ſchaffen und dasſelbe in den Verſammlungen zur Verteilung
gelangen laſſen, um Abonnenten zu werben. Auch mit Auf
nahmeſcheinen der in Betracht kommenden Organiſationen
ſollten ſtets einige Genoſſen in den Verſammlungen verſehen
ſein, um neue Mitglieder für dieſelben aufzunehmen.

Notwendig iſt auch, daß am Schluſſe jeder Verſammlung
auf den Tag und die Zeit der Wahl aufmerkſam gemacht wird
und daß, wenn die Wählerliſten ausliegen, zur Einſichtnahme
in dieſelben gufgefordert und die Maſſeneinſichtnahme von den
Vertrauensleuten organiſiert wird.

Die Kandidaten unſerer Partei für den Regierungsbezirk
Merſeburg ſind

1. Wahlkreis Torgau-Liebenwerda:
Guſtav Raute, Zigarrenfabrikant, Eilenburg.

2. Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz:
W. Friedrich Fritzſch, Maurer, Berlin.

Z. Wahlkreis Bitterfeld Delitzſch
Anton Weißmann, Redakteur, Halle a. S.

4. Wahlkreis Halle und Saalkreis
Fritz Kunert, Redakteur, Berlin.

5. Wahlkreis Mansfelder See und Gebirgskreis
Wilhelm Grothe, Gaſtwirt, Halle a. S.

6. Wahlkreis Sangerhauſen Eckartsberga:
Joſeph Simon, Schuhmacher, Nürnberg.

7. Wahlkreis Merſeburg-Querfurt:
Otto Mittag, Geſchäftsführer, Merſeburg.

8. Wahhlkreis Zeitz-Weißenfels-Naumburg:
Adolf Thiele, Redakteur, Halle a. S.

Alle auf die Wahl bezüglichen Anfragen, Auskünfte uſw. für
das Sozialdemokratiſche Zentral-Wahlkomitee des Reg.-Bezirks
Merſeburg wolle man an Heinrich Pfeiffer, Halle a. S.,
Kuhgaſſe 10 II, Gelder jedoch an Guſtav Schmidt, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, ſenden.

Die Agitations Kommiſſion des Reg.Vezirks
Merſeburg.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Plan von Halle
mit Verkehrskarte ſeiner weiteren

Umgebung.

W Preis 10 Pf. W
Zu beziehen durch

Volksbuchhanudlung.

Tervand der blaser
Allen Kollegen zur Nachricht, daunſer langjähriges Mitglied ß

Oskar Lessig
nach langer r im Alter von
35 Jahren geſtern früh geſtorben iſt.Ehre ſeinem Andenken!



Ang. Gewerhſchaften. An
Die Mitglieder der Gewerkſchaften verſammeln ſich früh in ihren Vereinslokalen und

treffen pünktlich 10 Uhr im Burgtheater und Wilhelmshöhe ein.
Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells für Halle und den Saalkreis.

Redaktion, Expedition, Volks-Buchhandlung, ſowie Arbeiterſekretariat
bleiben

am erſten Mai geſchloſſen.
Löhbeßüim. Sangerhausen.

Sonnabend den 2. Mai abends *49 Uhr im Gaſthof zum Schwan Oeffentliche Volksversammlung
e

Sonntag den 3. Mai nachm. 3 Uhr in der Sung: Die Bedeutung der nächſten Reichstags-
wahl für das deutſche Volk. Referent: Reichstagsabgeordneter Fritz

9 Kunert- Berlin. Freie Diskuſſion. Wer s hat Zutritt.
Tagesordnung: Die bevorſtehende Reichstagswahl. er Vertrauensmann.

v r Dmete v See r den m d u ine d Dre d Perband der Fabrik Land Hilfsarbeiter und
ie Arbeiter, Handwerker und Kleinbauern von Löbejün und Umgegend werden zu dieſerVerſammlung freundichſt eingeladen. Der Einbernſer. Arbriteriunen Deuiſchlands Zahl Ammendorf).

Sonntag den Z. Mai nachmittags 4 Uhr im Letzten Dreier

Ach 9 S Uitglieder-Versammlung. Sun ſi c W u zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Der Bevollmächtigte.ß, Gasthof Goldene Krone

Die Mitglieder des HolzarbeiterVerbandes, welche den 1. Mai r on Sonne el 2003

Arbeitsruhe W finden ſich vorm. 8 Uhr im Weißen III grosses grosses
Roß“, Geiſtſtraße 5, ein. Der Vorſtand. et e e e hAbsehieds- Porstellung, w. iAghung! Bau und Erdarbeiter. Achtung Sid i

Freitag den 1. Mai 1903 vormittags 82 Uhr im Engliſchen Hof Großer Berlin 14 eDie entzückenden Anzablung
üſſfeettlichhe Merget lagee g. Sters Warwick.

Zu dieſer Verſammlung iſt jeder Bau und Erdarbeiter von Halle, 3 Nordsterne. S Anzug 2welcher durch Arbeitsruhe den Weltfeiertag begeht, verpflichtet, zu erſcheinen. Der höchſt originelle Paletot, S

Der Vertrauensmann. ar aatni, d Sdie ſenſationelle S oriwagen, 17J r ILooping the Loop. dann ielAwertin Melichs usw.
Paul Sommer
ceiprigersirasse

I. u. 2. Etage-Kint erwagen
J Annm erſten Mai

gebe ich I 95 Rabatt.
Verkauf nur gediegener, haltbarſter

Schuhwaren m
für die Arbeit und für den Feiertag zu ganz enorm billigen Preiſen.

B Jeder Käufer erhält ein Extra- Geschenk
Schuhwaren-Verkaufeshaus

derzeruner Schunfabrik F. Xaase
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 37 (Goldenes Schiffchen).e

Neu eingeführt
Beſtes Fabrikat

e e
werte Kundf a hre u thufe am
Donnerstag oder Sonnabend zu be
wirken.

Buchhandlung

A. Leopold
von 15 Mark an. Regeln

für die
deutſche RechtſchreibungClhan Wörterberzeichnis.

87 Leipzigerſtraße 87. Neue Bearbeitung. Für Schule und
Haus.

Sämmtlicheſtehen zur Anſicht in der Ritter Passage. Der Preis ift Strassburger Jurnergürtel, KSohreib materialien

an jedem Stück vermerkt. Man beachte die zolide Kon- Hut- Bazar 6

vtruirti die el te F di bere Lackierung 8 empfiehltnd den munesigen Freie reinigen e engere Hportgürtel, Volksbuchhandlung.

anerkann W nur v Fabrikat, Geiſtſtraße 21.C F BRitt für vie Spezialität: Mk. 2.60 empfiehltFe ler e e Alvin Hentze Nachruf.und Knaben billig, elegant und dauer- Geſtern ſtarb nach langem Leiden

24 Sportwagen Rozenträger, ne en

Leipzigerstrasse haft von 50 Pfg. bis 2.80 Mk. unſer Kollege und lan es Verltungsmitglied, der erſchmiedAuf all iſe 5 t Rabatt i ken. Cylinder- Hüte Schmeerſtraße 24. waW Auf alle Preiſe 5 Prozent Nabatt in Sparmarken y von t 3.50 an. Mitglied des N. Spar.-Ver. Eduard Zwanrig.
Kiapp- Hüte 7.50 an. Anſichtsp oſtkarten Ehre ſeinem Andenken!

m Sänmtliche Parteiſchriften Die Wittenberger e in großer a u haben in der Deutſcher Retelurbeiterverban
empfiehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21. Die man jetzt bvret überalll Vol kebuchhandlung Naumburg a. S

r Verlag und für die Inſerate verantworiich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Venoſſenſchafs Znqgdrugſerei E. G. m. 9) Halle. a S.

Mein u à am Freitag den1. Mai ge Jch bitte meine
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Nachwirkungen der Kriſe.
Jn Seeſen am Harz ſtellen in den nächſten Monaten nicht

weniger als drei Zigarrenfabriken, die in normalen Zeiten weit
über 100 Arbeitskräfte beſchäftigten, ihren Betrieb völlig ein,
nicht etwa weil die Arbeitgeber die Abſicht hätten, ſich vom
Geſchäft zurückzuziehen, ſondern weil ſie ihren Betrieb in eine
Gegend verlegen, in der die Arbeitslöhne um ca. 3 M. pro
Woche und Arbeitskraft niedriger ſind als in Seeſen. Die
Gegend, in der die niedrigen Löhne gezahlt werden, iſt Weſt
falen. Es iſt eine ganz charakteriſtiſche Erſcheinung, daß nicht
nur in der Zigarreninduſtrie ſondern auch in anderen Ge
werben die Kriſe gerade in ſolchen Gegenden auf den Arbeits-
markt am ungünſtigſten gewirkt hat, wo die Löhne relativ
höher ſtanden, und daß dort, wo die niedrigſten Löhne bezahlt
wurden, die Arbeitsgelegenheit oft nicht nur ſich nicht ver
minderte, ſondern ſich ſogar erhöhte. Man konnte dieſe Er
ſcheinung in der Textilinduſtrie konſtatieren. Während ſchon
1901 die Beſchäftigungsgelegenheit in der Zigarreninduſtrie
im allgemeinen zurückging, iſt ſie im Regierungsbezirk Minden
geſtiegen. Von den 255 380 Einwohnern der drei nördlichen
Kreiſe des Regierungsbezirks Minden waren im Jahre 1901
nicht weniger als 9,4 Prozent in der Tabak und Zigarren-
induſtrie beſchäftigt, und zwar 6483 männliche und 4293 weib-
liche, zuſammen 10 776 Fabrikarbeiter 3829 männliche und
4658 weibliche, zuſammen 8497 Hausarbeiter, insgeſamt 19273
Arbeiter.

Unter Berückſichtigung der im Jahre 1898 ermittelten ge-
werblich beſchäftigten 5979 Schulkinder (3320 männlichen und
2659 weiblichen) ergiebt ſich, daß in den genannten Jnduſtrie-
zweigen insgeſamt 25 252 Arbeiter beſchäftigt waren. Man wird
verſtehen, daß eine folche Zahl von Arbeitskräften auf den Ar-
beitsmarkt eines Gewerbes verhängnisvoll wirkt, wenn ſie pro
Jahr zirka 3,6 Millionen Mark weniger Lohnanſprüche an die
Arbeitgeber ſtellt, als eine gleiche Zahl Arbeiter in anderen
Bezirken. Es iſt auch erklärlich, daß in einer Zeit des Preis-
drucks der Arbeitgeber, der mit ſo niedrigen Löhnen zu ar-
beiten in der Lage iſt, den Abnehmern in weit höherem Grade
entgegenkommen kann, als die Arbeitgeber, die höhere Löhne
zahlen. So hat in letzter Zeit, namentlich bei billigeren
Zigarrenſorten, das Verlangen der Käufer ſich auf ein mög-
lichſt großes Format gerichtet, ein Umſtand, der auf den
ohnedies ſchon geringen Verdienſt während der letzten Zeit ver
mindernd einwirken muß. Da nun die Zigarrenfabrikanten in
Weſtfalen dieſem Verlangen der Käufer leicht nachkommen
können, ſo nehmen ſie dadurch denjenigen Fabriken, welche auf
das Verlangen weit weniger leicht oder gar nicht eingehen
können, einen großen Teil der Kundſchaft weg. Wie ſchon
ſo oft, zeigen auch hier die Gegenſätze auf dem Arbeitsmarkt
in einem und demſelben Gewerbe, wie nachteilig das
verſchiedenartige Niveau des Lohnes für die Verwertbarkeit
der Arbeitskraft iſt. Der Ausgleich der Arbeitsbedingungen
innerhalb eines und deſſelben Gewerbes muß daher eine Haupt
forderung jeder Arbeitsmarktpolitik ſein. Auf dieſes Ziel des
Ausgleichs der Arbeitsbedingungen arbeiten zunächſt die Gewerk
ſchaften mit mehr oder minder großem Erfolge hin. Am weiteſten
iſt es den Buchdruckern gelungen, durch ihren Tarif dieſen Aus
gleich herbeizuführen, obgleich auch in dieſem Gewerbe es gar
nicht ſelten vorkommt, daß Buchdruckereien an Orten mit höherem
Lokalzuſchlag ihre Betriebe nach ſolchen Plätzen verlegen, wo dieſe
hohen Zuſchläge ganz oder doch in der Hauptſache wegfallen.
Aber die Gewerkſchaften allein ſind zur Zeit noch nicht in der
Lage, die beſtehenden Lohnunterſchiede weſentlich zu vermindern,
da die Stärke der Organiſation in den in Frage kommenden
Gewerben viel zu wünſchen übrig läßt. Wenn z. B. die Zigarren-
arbeiter in Weſtfalen infolge ihrer niederen Löhne die Lebens-
haltung der Zigarrenarbeiter in anderen Diſtrikten gefährden, ſo
iſt daran zu einem großen Teil der Umſtand ſchuld, daß die
Zigarrenarbeiter in Weſtfalen äußerſt ſchwach organiſiert ſind.
Erſt kürzlich wurde dies auf der Generalverſammlung des
deutſchen Tabakarbeiterverbandes in Dresden feſtgeſtellt. Von
ſämtlichen Zigarrenarbeitern im deutſchen Reiche ſind ca. 18 Proz.
gewerkſchaſtlich organiſiert. Weſtfalen bleibt mit 5 Proz. weit
unter dem Durchſchnitt. Beſſer ſteht es ſchon in Nord und
NordweſtDeutſchland. Jn Schleſien ſind 15 bis 16, in Sachſen
27 Proz. organiſiert. Bei einer durchſchnittlich noch ſo ſchwachen
Organiſation iſt es gänzlich ausgeſchloſſen, daß von ſeiten der
Gewerkſchaft auf einen Ausgleich der Arbeitsbedingungen mit
Erfolg hingewirkt werden kann.

Es müſſen alſo weitere Maßnahmen angeſtrebt werden, um
dieſen ſo notwendigen Ausgleich herbeizuführen. Und zwar
kann es ſich nicht darum handeln, ein Mittel zu finden, durch
das man gleichſam im Handumdrehen dieſen Ausgleich voll
iehen könnte, es handelt ſich vielmehr um Maßnahmen einer

Polittt, die ſyſtematiſch auf einen allmählichen aber ſtetigen
Ausgleich der Arbeitsbedingungen innerhalb der einzelnen Ge-
werbe ausgeht. Hier kommt in erſter Linie die Schaffung und
die Zentraliſierung öffentlicher Arbeitsnachweiſe in Frage. Schon
während der Jahre des Aufſchwungs iſt wiederholt auf den
praktiſchen Wert einer Organiſation des Arbeitsmarktes hin
gewieſen worden, deren Aufgabe es ſein mützte, planmähßzig für
die Verwertung der vorhandenen Arbeitskräfte Sorge zu tragen.
Damals ſchon ſah man voraus, daß der Mangel einer ſolſen
Organiſation ſich ganz beſonders in einer Zeit des gewer ichen
Niederganges rächen müſſe. Es leuchtet ein, daß nur bei einem
genauen Ueberblick über den Stand von Arbeitsnachfrage und
Arbeitsangebot es möglich iſt, den Markt in einer Weiſe S
beeinfluſſen, daß dadurch die Arbeiter auch in eher z
ihren Lohn und ihre ſonſtigen Arbeitsbedin ungen Vorteile
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immer wieder bekannt geworden wäre, daß ſie in anderen
Diſtrikten mehr verdienten als zu Hauſe. Die Ablenkung
hätte einmal zur Folge gehabt, daß in den weſtfäliſchen Be
zirken ſelbſt das Lohnniveau ins Steigen geraten wäre, und
daß ferner in den anderen Bezirken bei dem damaligen Stand
der Konjunktur infolge eines Zuzugs aus Weſtfalen nicht das
mindeſte Ueberangebot in der Zigarreninduſtrie entſtanden
wäre. Aber bei dem Mangel einer ſolchen Zentraliſierung
des Arbeitsmarktes war eine derartige Verteilung der Arbeits-
kräfte nicht möglich, und ſo ſehen wir jetzt als die Rückwirkung
einer planloſen Arbeiterbeſchaffung plötzliche und dauernde
Arbeitsloſigkeit in einer Gegend, wo während der Jahre des
e dwnnge große Nachfrage nach Arbeitskräften beſtanden

atte.

Dentſcher Reichstag.
299. Sitzung. Mittwoch, 29. April 1903, 11 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky, v. Thiel-
mann.
„Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpellation

Graf Limburg und v. Normann (konſ.) betreffend die
Kündigung der Handelsverträge.

Abg. Trimborn (Ztr.) (zur Geſchäftsordnung) beantragt,
zunächſt das Krankenkaſſen- Geſetz weiter zu beraten.

Präſident Graf Balleſtrem ſchließt ſich dem Antrage an.
Abg. v. Normann (konſ.) iſt ebenfalls mit dem Antrag ein-

verſtanden, vorausgeſetzt, daß die Beratung der Jnterpellation
wyrhen der 2. und 3. Leſung der KrankenkaſſenNovelle ſtatt-
finde.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vgg.): Dann könnte es ja wieder
ſo kommen wie heute. (Unruhe rechts.) Wenn übrigens die
Jnterpellanten ſelbſt mit der Abſetzung der Jnterpellation ein-
verſtanden ſind, will ich keinen Widerſpruch erheben.

Das Haus beſchließt gemäß dem Antrag Trimborn. Die
zweite Leſung der Krankenkaſſen-Novelle wird fort-
re beim S 42 Befugnis der Aufſichtsbehörden zur
Amtsenthebung von Kaſſenvorſtänden).

Abg. Lenzmann (Freiſ. Vpt.): Der 8 42 bedeutet einen
flagranten Eingriff in die Selbſtverwaltung der Kaſſen. (Sehrein links.) Die Ausführungen des Geheimrats Hoffmann
erinnern ſtark an die verrufene Denkſchrift bei der Zuchthaus-
vorlage. (Sehr richtig! links.) Redner begründer alsdann
einen Abänderungsantrag, der die von der Vorlage unter
beſtimmten Vorausſetzungen als obligatoriſch vorgeſehene
Amtsenthebung von Kaſſenvorſtänden zu einer fakultativen
machen will.

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Es handelt ſich beim 842 um ein
politiſches Ausnahmegeſetz gegen die Sozialdemokratie. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Man hat mit ſaurer Mühe ein paar Fälle
von Unterſchlagungen zuſammengetragen, um das Haus für
eine Abänderung günſtig zu ſtimmen, durch die man die Be
fugnis gewinnen will, politiſch mißliebige Kaſſenvorſtandsmit-
glieder jederzeit aus dem Amte zu bringen. Das Zentrum hat
das Kunſtſtück, das faſt unmöglich ſchien, fertig gebracht, die
Vorlage noch weiter zu verſchlechtern. Der Antrag Savigny
bedeutet, daß den Kaſſen Militäranwärter als Vorſtands-
mitglieder aufgedrängt werden ſollen, für die dann die Arbeiter
die Beſoldung aufbringen müſſen. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky verteidigt die beim S 42
vorgeſchlagenen Abänderungen, erklärt ſich aber mit dem An
trag Lenzmann einverſtanden.

Abg. Trimborn (Ztr.) beſtreitet, daß es ſich um ein Ausnahme-
eſetz gegen die Sozialdemokratie handle. Widerſpruch desS Röſicke-Deſſau.) Die neuen Beſtimmungen liegen im

Jntereſſe der Arbeiter ſelbſt. (Abg. Stadthagen: Die wollen
aber nichts davon wiſſen Den Antrag Lenzmann begrüßen
wir durchaus. Redner polemiſiert alsdann gegen die Aus-
führungen des Abg. Molkenbuhr.

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.) iſt für den Antrag Lenz-
mann, der alle Bedenken zerſtreue, die er bisher gegen den 8 42
gehegt habe.

Abg. BeckhKoburg (Freiſ. Vp.) kann im S 42 keinen wirk
lichen Eingriff in die Selbſtverwaltung der Kaſſen ſehen.

Abg. Röſicke-Deſſau (Freiſ. Va.) wendet ſich insbeſondere
gegen den Antrag Savigny. Die Meinung des Grafen Balleſtrem,
daß das Zentrum die Axe ſei, um die ſich alles drehe, könne er
nicht teilen.

Die Anträge Albrecht und Röſicke zum 8 42 werden
egen die Stimmen der Linken abgelehnt. (Abg. Beckh-

Koburg von der Freiſ. Volkspartei ſtimmt mit der Mehrheit.)
Dagegen wird der Antrag Lenzmann ſowie der Antrag
Savigny angenommen.Die Geſamtabſtimmung über den 8 42 iſt auf Antrag
der Sozialdemokraten eine namentliche. 95 Abgeordnete
ſtimmen mit Ja, 51 mit Nein, 1 enthält ſich. Die Präſenzziffer
beträgt 147. Das Haus iſt beſchlußunfähig.

Präſ. Graf Balleſtrem beraumt die nächſte Sitzung auf
2 Uhr nachmittags an mit der Tagesordnung: 1. Jnter-
pellation der Konſervativen. 2.Krankenkafſſen-Novelle.

Schluß 1 Uhr.
300. Sitzung. Mittwoch, den 29. April. 2.20 Uhr nachm.

Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die konſervative Jnter-

pellation betr. die Kündigung der Handelsverträge
Staatsſetretär Graf Poſadowsfy: Aus den mehrfach hier

im Hauſe eingehend erörterten ſachlichen und ſtaatsrechtlichen
Gründen muß der Reichskanzler die Beantwortung der
Jnterpellation ablehnen.

Auf Antrag v. Normann (konſ., für den Zentrum und
Rechte ſtimmen, wird die Beſprechung der Jnterpella-
tion beſchloſſen.

Abg. Graf LimburgStirum (konſ.): (Während derſelbe die
Tribüne beſteigt, verläßt Graf Poſadowsky mit den Kom-
miſſaren den Saal.) Daß der Reichskanzler die Beantwortung
der Interpellation ablehnt, wird im Lande einen ſehr üblen
Eindruck machen. (Sehr richtig! rechts.) Wir durften nach den
Erklärungen der Regierung erwarten, daß die Handelsverträge
rechtzeitig gekündigt werden würden. Wir brauchen uns nicht

efallen zu laſſen, daß andere Staaten uns ſchlecht behandeln.Beſonders Amerika erwidert unſere Liebenswürdigkeiten mit

Brüskierungen. Daß die Capriviſchen Handelsverträge wirt-
ſchaftliches Elend über Deutſchland gebracht haben, darüber
ſind ſich alle Parteien dieſes Hauſes einig. (Abg. Röſicke-
Deſſau: Nanu, alle Parteien Heiterkeit. Wir dürfen nicht
warten, bis die anderen Länder die Verträge kündigen der
wahrt am beſten den Frieden, wer ſich zum Kriege rüſtet. Leb-
hafter Beifall rechts, große Unruhe links Während der Rede
des Grafen LimburgStirum wird dem Präſidenten ein großer
Blumenſtrauß zur Feier der 300. Sitzung überreicht.)

Abg. Dr. Varth (Freiſ. Vereinig., von der Rechten mit lautenAha!“ Rufen empfaugen): Wir ſind den Jnterpellanten dankbar,

daß ſie die letzte Gelegenheit, ſich in dieſem Reichstag zu
blamieren, ſo vortrefflich benutzt haben. (Sehr links.) Die
ausgezeichneten Patrioten die Herren auf der Rechten ſind
ja berufsmäßige Patrioten CLebh. Heiterkeit links, große Unruhe
rechts) dieſe Stützen des Thrones bringen die Regierung in
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die Lage, ihnen die Antwort rundweg verweigern zu müſſen.
Der Reichskanzler kann ſich bei dieſen ſeinen Freunden be-
danken, die ſeiner auswärtigen Politik ſo gern Steine in den
Weg warfen. Das „ganze Land“, ſagt Graf LimburgStirum,
wünſcht die Kündigung der Handelsverträge. Das „ganze
Land“ damit meint der Herr Graf die Junker. Das
Deutſche Reich beſteht aber nun einmal nicht bloß aus
Junkern. Das deutſche Volk würde eine Reicheregierung gar
nicht begreifen, die durch Kündigung der Handelsverträge
die vitalſten Jntereſſen des Reiches verletzt. Eine Kündigung
ohne Ausſicht auf neue Verträge bedeutet der Zollkrieg mit
Rußland, Oeſtreich und Jtalien. Der Herr Graf freilich kann
den Ausbruch der Zollkriege gar nicht erwarten; die ganze
deutſche Volkswirtſchaft aber würde dadurch in eine ungewiſſe
Zukunft geſtürzt werden. (Sehr richtig! links.) Mit dieſer
Interpellation haben die Agrarier ihr Herz enthüllt: und daher
war es uns ſo ſehr erwünſcht, daß dieſe Jnter ion zur
Beſprechung gelangte. Unter allen, die überhaupt noch unbe
fangen urteilen können, herrſcht nur eine Stimme über die
ſegensreiche Wirkung des Handelsverträge Caprivis. (Wider-
ſpruch rechts.) Haben die Herren von der Rechten, die ſich
doch immer über die Leutenot beſchweren, ganz vergeſſen, daß
noch niemals die Auswanderungsziffer ſo ſehr zurückgegangen
iſt, wie in der Zeit der Handelsverträge Der große Fehler
war, daß ein Zolltarif durchgepeitſcht wurde, mit dem ſich gar
keine Handelsverträge abſchließen laſſen. (Sehr wahr! links.)
Der Tarif iſt ſo abſurd, daß die Herren vom Bundesrat, die
ich doch als vernünftige Leute kenne, ihn gar nicht in Kraft
ſetzen werden. Es würde alſo an die Stelle der jetzigen Ver-
träge der alte Generaltarif treten, mit dem Jhnen (nach rechts)
aber wenig gedient wäre: denn weil er Jhnen zu ſchwächlich
erſchien, darum haben Sie ja gerade den Brot Tarif be-
ſchloſſen. Um einen ehrlichen Handel abzuſchließen, muß man
nicht nur das eigene, ſondern auch das wohlverſtandene Jntereſſe
deſſen im Auge faſſen, mit dem man zum Abſchluß gelangen
will. (Lachen rechts.) Jhr Lachen (nach rechts) iſt bezeichnend
Sie kennen überhaupt nur einen Handel, nämlich den, bei dem
man den anderen übers Ohr haut. (Sehr wahrl links. Un-
ruhe rechts.) Wir ſehen die Moral im Handel etwas höher
an. Darin ſehen wir gerade den Vorzug der
Handelsverträge, daß ſie nicht auf einem ſolchen niedrigen
moraliſchen Niveau ſtehen, wie das, auf welches Sie (nach
rechts) unſere ganze Handelspolitik bringen möchten! Das
Deutſche Reich ſollte ſich dafür bedanken, eine armſelige, elende
Krämerpolitik zu treiben! (Lebhaftes Bravo! links, Ziſchen
rechts erneutes Bravo! links, erneutes Ziſchen und Rufe:
Pfui! rechts.)

Abg. Herold (Ztr.): Eine Bemerkung kann ich nicht unter
drücken: Herr Dr. Barth iſt überaus vielſeitig vor Weihnachten
ging er Hand in Hand mit der Sozialdemokratie jetzt geht er
wieder Hand in Hand mit der Regierung. (Heiterk. i. Ztr.) Was
die von ihm betonte Moral im Handel r haben doch
die Prozeſſe der letzten Zeit bewieſen, daß darüber in ſeiner
Partei auch andere Anſchauungen herrſchen. (Gr. Lärm links.
Lebh. Rufe Pfuil! Was für Prozeſſe? Was haben Prozeſſe
mit unſerer Partei zu tun

Präſ. Graf Balleſtrem Jch bitte um Ruhe, der Redner
kann nicht weiter ſprechen! (Rufe i. Ztr.: Maul halten! Er
neuter Lärm links. Rufe: Wir laſſen uns nicht verleumden
Welche Prozeſſe

Abg. Herold (fortf.): Prozeſſe in der letzten Zeit, in die An
hänger Jhrer Partei verwickelt waren, die jeder (Gr.
Lärm links. Rufe: Neue Verleumdungen! Runter von der
Tribüne! Proteſtrufe rechts. Glocke des Präſidenten.)

Präſ. Graf Valleſtrem: Sie können ja nachher antworten.
Der Redner muß aber ausſprechen können, oder wollen Sie die
Redefreiheit vergewaltigen (Allmählich ſtellt die Ruhe ſich her.)

Abg. Herold (fortf.): Wir ſind gegen einen vertragsloſen
Zuſtand und befürworten daher nicht, daß die Handelsverträge
alle quf einmal gekündigt werden. Aber wir verlangen de
die Unterhandlungen möglichſt beſchleunigt werden und daß
die Verträge nach Möglichkeit günſtig für die Landwirtſchaft
wie für die Jnduſtrie ausfallen. Zeigt das Ausland kein Ent-
gegenkommen, dann ſind wir allerdings auch für rückſichtsloſe
Kündigung. Vor allem liegt uns daran, daß die Regierung
bei den nicht durch Minimalzölle gebundenen landwirtſchaft-
lichen Produkten keine allzu große Nachgiebigkeit zeigt. (Beif.
im Ztr.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Meine politiſchen Freunde haben
in ihrer großen Mehrheit gegen die Beſprechung der Jnter-
pellation geſtimmt, und der bisherige Verlauf der Debatte hat
ihnen recht gegeben. Soviel ich gehört, iſt Graf Limburg-
Stirum nicht für die ſofortige Kündigung der Handelsverträge
eingetreten, ohne daß vorher neue Verträge abgeſchloſſen würden.
(Rufe links: doch, dochl) Dann teile ich die Anſicht des Grafen
Limburg nicht. Jch erkenne an, daß die Capriviſchen Handels-
verträge Nutzen geſchaffen haben; aber wir brauchen jetzt beſſere
Verträge, die die Jntereſſen der Landwirtſchaft W berück-
ſichtigen. Wenn der Herr Dr. Barth den neuen Holltarif ein
„Machwerk“ nennt, ſo iſt das eine ſchwere Beleidigung der
großen Mehrheit dieſes Hauſes. (Lachen links.) Jch habe
gegen die Beſprechung der Jnterpellation geſtimmt, weil ich
und meine Freunde die Regierung in ihren Verhandlungen nicht
ſtören wollen. (Beif. b. d. Natl.)

Abg. v. Kardorff (Rpt.): Die Haltung, die die Regierung
einnimmt, dient nicht dazu, die ſtaatserhaltenden Parteien zu
ſtützen (Unruhe und Lachen links), diejenigen Parteien, auf die
ſich die deutſche Regierung immer geſtützt hat und immer ſtützen
wird. Beifall rechts.)

Abg. Richter (Freiſ. Vpt.): Mit den „ſtaatserhaltenden“ Par
teien meint Herr v. Kardorff wohl die Parteien, die vom Staate
etwas erhalten (Sehr gut! links), nämlich Liebesgaben und Sub-
ventionen. Jn dem Maße, wie ſich die Sätze des Zolltarifs
über die bisherigen Sätze erhöht haben, ſind auch die Schwierig-
keiten gewachſen, um von der hohen Leiter, auf die man ſich
verſtiegen hat, wieder auf den Boden herunter zu kommen.
(Sehr richtig! links.) Herr v. Kardorff beſchwerte ſich über die
ſchlechte Behandlung der konſervativen Parteien ſeitens der
Regierung. Damit meinen Sie wohl die Sicherung des WahlS Haben Sie ſolche Furcht davor, daß Sie gleich
auf den Verluſt von 30 oſtelbiſchen Mandaten rechnen (Lachen
rechts.) Allgemeine Verdächtigungen, wie ſie Herr Herold hier
vorbrachte, find ganz unangebracht und würden wirklich beſſer
unterlaſſen, zumal wenn keine beſtimmten Namen dabei ge
nannt werden. Die Jnterpellation beweiſt, daß die Konſer-
vativen ſich dem Bunde der Landwirte löblich unterworfen
haben. Wenn hier wie in Frankreich die Beſprechung der
Jnterpellationen mit der Annahme einer Reſolution enden
würde, ſo würde zwar nicht eine Reſolution in unſerem Sinne,
aber auch nicht eine ſolche im Sinne der Jnterpellanten ange
nommen werden. So aber wird die Beſprechung ausgehen wie
das Hornberger Schießen. Das Jntereſſanteſte ift für uns,
daß es noch kurz vor dem Schluß der Legislaturperiode zu
einem ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen der Rechten und der
Regierung gekommen iſt. s die Regierung daraus die
Lehre ziehen, daß ſie bei den Wahlen ihren Beamtenapparat
nicht den Bündlern und den Bündlerhörigen zur Verfügung
ſtellt. (Lebh. Beif. links.)

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Handelsverträge ſind unter
dem Eindruck einer Teuerung zu ſtande gekommen; der Vertreter des Zentrums hat nachher erklärt, daß ſeine Partei da



di c gendeZerträgen auf ihre Rechnung kommen müſſen, entſpricht durch neueſten Prozeſſe bewieſen. (Große Unruhe links.) Wittenberg, Pieſteritz und Umgegend.

53 eilt ws n 4 e u e n mr h S e e e 4 me rtſchaft f. dann e an e e edlen Wie V9 t leſe h v u i h e. vJ vir nier jerbeigewünſcht; wir wiſſen, daß die J e über dieſen Angari de ich nur ganz im allgemeinen gee hwer darunter leidet, und da die Jntereſſen von J ndwirt daß auch de der Vortelen der Linken i Aufruf
haft und Jnduſtrie ſolidariſch ſind. Auch daß beide Teile bei täten im ch zu ſchuiden kommen ließen, wie es die an die Arbeiter- Radfahrer von Wittenberg, Klein

h aus unſerer Auffaſſung, nur ſind wir der Meinung, da in (Freiſ Sorr WeſtDeutſchland bei den jetzigen Verträgen nicht auf ſeine Rechnung dert de den Könſewewer der n Zernn vergt- Am den 2. Mai, abends 7 Uhr wird bei
ekommen ſſt. Die Landwirtſchaft koſtet jedes Jahr des Weiter werfen, daß ſie in ihrem geſchäftlichen Leben unreell handelten Hermann Adler (Keſtaurant Jnternational). Jüdenſtraße 29
eſtehens der Segen Verträge ungezählte Millionen, es, wäre Graf Kanitz war in ſeinen Ausführungen viel vorſichtiger an Beſprechung des Arbeiter Radfahrervereins Sturmvogel

alſo ſehr wünſchenswert geweſen, wenn wir noch vor Schluß als Graf Limburg, von deſſen diplomatiſcher Vergangenheit ſtattfinden. Die Arbeiter obiger Orte, welche ein Fahrrad be
des Reichstages von den Abſichten der Regierung unterrichtet und Befähigung in ſeiner Rede nichts zu ſpüren war. (Sehr ſitzen, werden hierdurch dringend gebeten, zu dieſer Verſamm
worden wären. Bravo rechts. gut! links.) Sle (nach rechts) vermiſſen eine Wahlparole; für lung zu erſcheinen. Es iſt gleichgültig, ob ſie Mitglied ge

Abg. Barth (Freiſ. Vg.): Gegenüber den Andeutungen des uns iſt ſie ganz klar, ſie lautet: Für Handelsverträge und nannten Vereins ſind oder nicht. Wer Sonntag, den 3. d. M.,
8 z w m h e r der m gegen die Verteuerung der Lebensmittel! (Bravol links.) Zeit hat, aber Sonnabend nicht zur Verſammlung kommen

der en er meinte 8, iſchentat. die Hypothekenbanktrachs, Prozeſſe Sanden, Schmidt, r ſchließt die Beſprechung und, das Haus ver u z Witte n Kiehle, Koswigerſtraße 18, im

erlinden, Exner u. ſ. w. eine Rolle geſpielt haben, mit den vParteien der Linken in irgend welcher ſteht oder je Nächſte Sitzung: Donnerstag 11 Uhr. (Weiterberatung der
Krankenkaſſennovelle.)es J h uns Herr Herold ſeine Aus Schluß d Uhr. Die heutige Nummer umfatzt 10 Seiten.

Herold (Zentr.): Herr Barth hat den Mitgliedern der Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
e S n 2 2Naumburg S ozialdemokratischer Verein Rasberg.

Freitag den 1. Mai abend emnich d n S ar erren-Garderovben eonnabend den 2. Mai abends 8 Uhr im Wendſchen Lokale
itag den 1. Mai abends pünktlich S Uhr im warzen Adler äller Art bei billigſter Preisſtellung u.ehe ſo Aerger lerrrgg.ſolider Bedienung empfiehlt ſichentliche 3 i er ammlung. C. Wagner, Verſchiedenes i O rn 3. Vorſtandswaßkl.

nterberg 8. tTagesordnu ng: Die Bedeutung des 1. Mai und die Reichstags- 909009 NMaturheilverein Halle Giehichenstein.
wahlen. Referent: Reichstagsabgeordneter Ad. Thielo, Halle. Sonnabend den 2. Mai abends 8 Uhr im großen SaaleEin ſtarker Beſuch der h ſeitens der Nbeiterſchaft wird der ihnen groß
erwartet. Auch Gegner unſerer Ueberzeugung ſind willkommen. e J rFrauen Vortrag.

Thema: Warum giebt es ſo viel unglückliche Ehen Referentin
Frau Laiso Albrecht, Schülerin Dr. med. ThureBrandt. Zutritt nur für

o s Frauen. Gäſte herzlich willkommen. r Der Vorſtand.

m Stoff-gzete
Achtung, Reichstagswähler

von Kroſtitz, Hohenleina u. Amg.

mehrere 1660 er rn r les Parven eivillig.

Sonntag den 3. Mai nachmittags 3 Uhr auf dem Grundſtück des Leipzigerstr. 87.
Herrn Friedrich Sohwarze in Groß-Kroſtit

Kaufhaus 1. Ranges.große öffentliche Volks-Verſammlung.
Tagesordnung: Die bevorſtehenden Reichstagswahlen. Referent:

Herr Stadtv. Münszer-Delitzſch. t
e Wähler von Kroſtitz und Umg. ſind dazu freundlichſt eingeladen.

Der Einberufer.

Zeit. Neu! Neu!vertſter Uetileritite denn In in S Die Verrichtung der Syzialdenelreti
4 dur die Gelehrten des Zeutralverbaudes deutſcher Induſtriellenöffentliche Metallarbeiter Verſammlung. Schuhwaren, Eine Antwort.

Tagesoxdnung: 1. Die wirtſchaftlichen und ſozialen Kämpfe der S. tArbeiter i der Gegenwart Referent Kollege Voes, Magdeburg 2. Dis Für Herren Schuh Herausgegeben im Auftrage des Parteivorſtandes der deutſchen

Gul 2 Sozialdemokratie.kuſſion. 3. Verſchiedenes.Pflicht ſämtlicher Metallarbeiter von Zeitz iſt es, in dieſer Verſammlung Damen

Halle a. 65s. II. III an Leipzigerſtr. 87.
Kaufſhaus I. Ranges

zu erſcheinen. zmend auf obige Der t ne e le g Rid Preis 20 Pf. Preis 20 Pf.ezugnehmend auf obige Verſammlung fällt unſer Mitglieder Ver Magſammlung am 2. Mai aus. Dle Ortsverwaltung. e Waren. Zu beziehen durch Die o n nandkung,

Weissenfels, Weissenfels,Sonnabend den 2. Mai abends 8 Uhr in der Zentralhalle Massen- Verkauf
Die Volksschule wie sie ist.

Preis 30 Pf. Von Otto Rühle. Preis 30 Pf.

Große öffentl. SchuhmacherVerſammlung. e Satke eeee eder-

Igelben Teder-, Zeug undTagesordmung:1. Di Zzirmaſens. Referent: Kollege Weise Der Verfaſſer, ein früherer Lehrer, tadelt in lebhafter Dar2. Be eſhrbegeh Merruns in Pirwafen eſeren et Charge chuhwaren. ſtellung die Zug in unſerer heutigen Volksſchule, die eine Anſtalt
An alle Arbeiter und Arbeiterinnen der Schuhindnuſtrie richten wir den Segeltuchſchuhe. ſei, um möglichſt willige Lohnkſlaven für das Kapital zu erziehen.

Der Klaſſenſtaat, ſagt der Verfaſſer, hat Klaſſenſchulen geſchaffen,
wer Geld hat, kann ſich Bildung kaufen Die Broſchüre füllt eine
Lücke in unſerer Parteilitteratur aus und wird in der Agitation
wertvolle Dienſte leiſten.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Appell, zahlreich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Der Einberufer. Jr Filz- und Kordpantoffeln.M ualese? ger Der große Umſatz in
Drei 2 Qüun T Schuhwaren iſt ein Ve-Freitag den 1. Mai früh B Uhr im Gaſthof zu den drei Königen e weis ver Veliebtheit

Kleine Ulrichſtraße 36 einer Schuh Warenöſſentl. Versammliung. e dar eind r fei 8zeiecAller Kollegen Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand. Haltbarkeit anszeichnen.

I. MiaWutraderdand Aer nern

Zahlstelle Ralle a. S. und Umgegenä.
Sonnabend den 2. Mai abends 8 Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr.

MitgliederVerſammlung.

Ulrichſtr. 61Veh-Panorama, See

W e a S r r3 Taunuspartien. Klee Er
J. Raunse

Advokatenweg 30.

giebt es noch immer bei

S bendt Naumann-, .J S d t fe ſt.
ix- r. PeterPhönix- u. Ptatt HBlumenthalſtraße 27.

paul Drietehen, Viörwligerſtr.109

Extra ſtarke
I eiter wagen
in allen Größen

r außerordentl. preis-
Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht vom erſten Quartal. 2. Bericht S von z vie 30 Mk Nähmaschinen

mr 2 26 7 4 F r n d J r r77 5erſtattung vom BauarbeiterſchutzKongreß in Berlin. 3 Beſchlußfaſſung gegen e Kinderſtühle,
n4 We 3 p 3das Fluglatt des Fachvereins. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand. S ginderſportwagen,

ſind anerkannt beſte Freitage
Puppenſportwagen. Vertreter: h. Schöning, FiauchaerſcageKaufmänniſche Ortskraukenkaſe zu Halle u. S. Robert Plötz, Leihnigerſtr. 17. T. e s7

Maifest- KartenRechnungsabſchluß für 1902. DEinnahmen. Ausgaben. Empfehle täglich friſch reiche Auswahl der geſchmackvollften

S n J 7Uebertrag aus 1901 2 600.09 n niß 19 279.44 Kuchenſorten u Torten- Gegen bar und auf in vielen Mustern.
Zinſen 966.18 Medikamente, Heilmittel 2c. 11 763.43Eintrittsgelder 1 442.50 Krankengeld u. Angeh Unterſt. 27 171.70 Ausſchnitte. Abzahlun Turner- l. Radsportkarten
Beiträge 80 557.98Wöchnerinnen- Unterſtützung 1843.30 Jeinſte geriebene SErſatzleiſtungen v. Arbeitgebern 2 143. Sterbegelder 2800.- S apftuchen mit Va nilleguft auchBerufsgenoſſ. 621.17 Krankenhauskoſten 68958.95 Feinſte Berliner Napfkuchen Gewerkschafts-Sonſtige Einnahmen 114.73 Erſatzleiſtung. an andere Kaſſen 862.36 von feinſter Sahnenbutter eS T575 Erſtattung von Beiträgen 204.27 u e. Ansichts PostkartenVerfönl. Verwaltungsausgab. 5271552 Echt Koch'ſchen Matzkuchen, h rinriehtungen-u ben 1 141.64 vanilliert. e r zu 5 und 10 Pf. empfiehlt

Sonſtige Ausgaben 360. 88 Aherrelhende An ischdecken,üeberträg für 1005 878818 üben aſchende Auswahl Gardinen Die Volksbuchhandlung
Defferts, Thee, Butter Ge- Portieren Geiststrasse 21.88 445.65 S bäcke, Makronen, Haſelnuß, reppier
Schokoladen. Vanillezwieback.
Jeden An von früh an:

rifriſchen Wper anchen
Es betragen

der Reſervefonds M. 27 072. das Vermögen der Kaſſe M. 35 860.13.
Beſtand an Mitgliedern

Anfang 1902 2713 männliche, 1826 weibliche, 4539 zuſammen.

I. kiehmann,
5 Große Ulrichſtraße 5l. e verwende man zum Ausfüllen der hohlen

Du bei 1870 4718ur nittsbeſtand: 2780 männliche, 1791 weibliche, 4571' zuſammen. a. OErkrankungsfälle 1902: Sterbefälle 1902 Speziclität: Storthueſter. Ningang Sohnlstrasse- Zähne meinen flüſſigen Zahnkitt,
6 Läden Flaſche 35 Pf

Bei Zahnweh

952 männl. mit 14651 Tagen 23 männliche, 8 weibliche Mitglieder g780 weibl. 13262 6 Ehefrauen on Mitgliedern Karl Koch Machf in den Kaisersälen. Ernst Fisecher, Myoritzzwinger 1.

zuſ. 1732 27913 76 Kinder Hewrenſte. 1. Fernſpr v31 Habe in re r zualle a. S., 28. April 1903. Der Vorſtand. e vermieten und 1. Juli zu beziehen.v t Theißzen. Gröoohel.C. Klopflei ſch Vorſitzender.
e Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß e Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckexei E. G. m. b. H) Halle. a S.

n re 4 e 3 4
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